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Rembrandt. 


al holländische Malerei fan man füg- 
(ich als ein Erzeugnis der ftaatlichen Selb- 
tändigfeit Hollands bezeichnen. Solange die 
Niederlande ein Ganzes bildeten, war von 
einer bejonderen holländiichen Kunjt gegen- 
über der tonangebenden flandriichen nicht 
die Nede. Die Berjchte- 
denheit des Erfolges 
aber, mit dem die nörd- 
lichen und die jüdlichen 
Provinzen aus dem laı- 
gen, blutigen Kriege 
gegen die jpantjche Herr- 
Ichaft hervorgingen, hat- 
te eine ausgejprochene 
Berjchiedenheit der 
Kunftentwidelung bier 
und dort zur Folge, 
wenn auch die Stamm- 
verwandtichaft fich nic- 
mals ganz verleugnete 
und namentlich in der 
Wejenseigentümlichkeit 
die flandrifche und Die 
holländische Malerei 
übereinstimmten, daß in 
der Farbe mehr als in 
der Form das Mittel 
dichtertichen Ausdruds 
gejucht und gefunden wurde. Das Jahr 1609, 
in welchem der Abichluß eines zwölfjährigen 
Waffenftillftandes thatjächlich die Anerkennung 
der jieben vereinigten Provinzen als eines 
jelbjtändigen Staates in jich trug, war ge- 
wiljermaßen das Geburtsjahr der holländi- 
chen Malerei, die fih nunmehr in höherem 
Maße als jemals irgend eine andere Kunft 
des chriftlichen Zeitalter als eine nationale 
gejtaltete. Ein Tebendiges Kumftbedirfnis 
war in diefen Provinzen von altersher bor- 
handen, und der hohe Wohlitand, der nad) 


Knakfuß, Rembrandt. s 


ADB 1. 


Kembrandts Bildnis, zubenannt 
mit den drei Bartipigen. 


NRadierung des Meifters aus feiner Jugendzeit. 


dem Waffenftillftandsabichluß jo unglaublich 
Ichnell aufblühte und der jelbit während der 
Wiederaufnahme der erjft 1648 endgiltig 
zum Abjchluß gelangenden Freiheitsfämpfe 
fortwährend zunahın, brachte naturgemäß eine 
Steigerung diefes Bedürfnifjes mit ich. Aber 
der junge protejtantijche 
Sretltaat hatte mit allem 
gebrochen, was bisher 
der Malerei die höchiten 
Aufgaben geboten hatte. 
Hier waren jegt nicht 
mehr die Kirchen mit 
prunfvollen AUltargemäl- 
den auszuftatten, Die 
Füritenpaläfte nicht mit 
iippigen Göttergejchich- 
ten und Ihaten antiker 
Helden zu Schmücken ; eg 
handelte fich darum, die 
behagliche bürgerliche 
Häuslichfeit durch Finit- 
leriiche Hierde mirdig 
zu dverjchönern und für 
Nathäufer und Gilde- 
häufer Werfe zu Tie- 
fern, die frei von je- 
der Überjchtvenglichkeit 
das Mejen nüchterner 
und jtolzer Bürgerlichfeitt wahrten. Worin 
die Aufgabe bejtand, die das neue Bolf 
feinen Kimitlern jtellte, faßt ein franzd- 
fiicher Schriftiteller jehr zutreffend im das 
Wort zufammen: e3 verlangte, daß man ihm 
jein Abbild liefere. Das ift in der That der 
Ssuhalt der holländischen Malerei: das ehr- 
liche, wahrheitsgetrene Abbild von Land und 
Leuten und Dingen, die Wiedergabe der 
Ichlichten Wirklichfeit, wie die Heimat und 
die Gegenwart fie zeigten und im Klinftler- 
auge jich piegeln Liegen, mag num Bildnis, 
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2 Rembrandt. 


Abb. 2. Rembrandt: Mutter. 
Genre, Landichaft, Tierftüd oder Stillleben 
der Gegenstand des Gemäldes fein. Diejes 
ehrliche Abbilden der Wirklichkeit war ein 
großer Teil der Kumjt des einen, der über 
zahlreiche ausgezeichnete Maler hoch empor- 


Nadierung von 1628, 


vagend als der größte Holländische 
Maler dajteht; aber eS war nicht 
jeine ganze Kumft. Nembrandt wußte 
jeine ftaunenswirrdige Befähigung zu 
geiltreich treffender Wiedergabe der 
Jeatur jeinen eignen freien Schaffens- 
drange dienstbar zu machen und fand 

in ihr das Mittel, den Gebilden fei- 
ner eigenwilligen md lebhaften, ge- 
legentlich geradezu Fchwärmeriichen 
Einbildungsfraft eine Gejtalt zu ver- 
leihen, die nicht nur jeinem eignen 
Tejen entjprach, fondern auch feine 
damaligen Landsleute unmittelbar 
anjprechen mußte. So offenbarte er 
ich, unterftügt durch eine großartige 
Bollfommenheit in der Beherrichung 
jeines Handwerfszeuges, die ihn zu 
einem der allerbeiten Maler und zum 
geiltreichjten Nadierer aller Zeiten 
machte, al3 einer der jelbjtändigjten 
eigengeftaltigiten Kimmftler der Welt. 
Nembrandts Elternhaus jtand zu Leiden, 
am MWeddeiteeg in der Nähe des Weißen 
Ihores (Wittepoort). 3 war eine Mühle, 
Beiistum einer Familie, deren einer Zweig 


und 


Abb. 3. 


Kembrandts Mutter. 


Nadierung. 


Das Monogramm ift aus RH (Rembrandt Harmeniz) 


und L (von Leiden) gebildet. 


embrandt. 


N 
l 


D) 


ec 


on 
et 
nn Zen 
= 
8 
=» ,.S 
7=) 
ao 
.5 
ES, 
NER 
> 
Bee 
er 
Fe 
S 
= 
[-b7 
nn 
N 
ın 9 
Ken 
De 
Sun 
De Ed 
= 
ae W 
2585 
=) 
are 
par © 
» S 
S © Ran 
un 
Be 
put 
RER: 
EI EN 
me Mm 
va 
Ai 
8858 
’E no 
= 
AR Eu 
. Be = 
- o.,. — 
er = 
a 
N ==} 
= u 
nn 5 
or52 
en, 
=) = 
Er  ”" 
TE = 
ne 8 
one 
= 
Gt m 
FE 
a = 
s-o58 
men — 
=-#-24= 
oo Fr 


fannt.) 


. 


. NRadierung 


Hut 


Der Mann mit dem breitfrempigen 


Abb. 7. 


KRadierung von 1630. 


Abb. 6. Studienfopf eines fahlföpfigen 
Mannes. 


At 


Abb. 8. 
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Abb. 10. 


Die Frau mit der Rürbi3- 


flajcdhe. 


Bauer, die Hände auf 
dem Rüden haltend Nadierung 


von 1631. 


KRadierung. 


Nembrandt. 
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Abb. 9. Bettler und Bettlerin. NRadierung 


bon 1630. 


SI 


2 
Fa 


I h = = Nnag Er 

———airtän HF 
SrrEIT 
DERZEIT 


Abb. 11. Bettler. NRadierung. 


Abb. 12. Bildnis eines alten Mannes, um 1631 gemalter Studienfopf. In der Sammlung Habich der 
Öalerie zu Kafje 


Nach einer Photographie von Franz Hanfjtäng!l in Münden. 
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Abb. 13. 


vom Nhein, das heit von dem Mindungs- 
arm des Flufjes, der allein diejen Namen 
behält und der in mehreren Kanälen Die 
Stadt Durhhfließt, den Junamen van Nyn 
führte. Als das fünfte von jechs Kindern 
der Eheleute Harmen (Hermann) Gerritszoon 
(GerritS oder Gerhards Sohn) van Nyn 
und Neeltje (Cornelia) Willemsdochter wurde 
am 15. Suli 1606 oder 1607 — die Jahres- 
zahl fteht nicht ganz feit — der Strrabe ge- 
boren, der in der Taufe den ungewöhnlichen 
Vornamen Rembrandt erhielt und der daher 
nach der damals in Holland und auch ander- 
wärts verbreiteten Sitte, den Vornamen des 
Baters dem eignen hinzuzufügen, Nembrandt 
Harmenszoon (oder abgefürzt Harmen]z) van 
Ay hieß. Während Nembrandts drei ältere 
Brüder zu handwerklichen Berufsarten er- 
zogen torden waren, wurde ihm eine ge= 
wähltere Ausbildung zu teil. Er ward in 
eine Lateinfchule geichikt und jollte jpäter 
die Univerfität feiner Baterjtadt bejuchen, 
„am, wenn er das Alter erreicht hätte, durch 
jeine Wiffenjchaft der Stadt und dem Staate 
nügen zu fünnen.” Aber feine ausgejprochene 
Neigung und Begabung zur Malerei führte 
frühzeitig den Übergang zu Ddiefem Beruf 
herbei. Safob van Siwanenburgh, ein jonft 


Ein Kampf. 


Radierung. 


faum befannter LXeidener Maler, wurde zu- 
erit jein Lehrer; nachdem er defjen Unterricht 
drei Jahre lang genojjen, wurde Rembrandt 
nach Amfterdam zu Bieter Laftman gefchict, 
bon dem er nur jechs Monate lang unter- 
richtet worden fein fol. Beide Maler hatten, 
wie man e8 zu ihrer Zeit fiir unbedingt er- 
forderlich hielt, in Stalien jtudiert, und ihre 
Kunft ward von dem Bemühen, die Staliener 
nachzuahmen, beherricht; Laftman war in 
Nom ein Schüler des Frankfurter Adam 
Elshaimer geivejen, der feinen fein gemalten 
Bildchen durch Itarfe Lichtiwirfungen — Lam- 
pen=, Feuer- und Monpdjchein — einen be- 
jonderen Neiz zur verleihen jtrebte. So unter- 
geordnet die Stellung ift, welche Nembrandts 
Lehrer in der Kumftgefchichte einnehmen, un- 
zweifelhaft hat der gelehrige Schüler aus 
ihren Unterweifungen großen Nugen gezogen; 
von Laftman wurde er vermutlich auch in 
der Kumjt des NRadierens unterrichtet. Nach 
Leiden zuriücgefehrt, bildete er felbit fich 
weiter, md man darf annehmen, daß fein 
eigner Trieb ihn auf das eingehende Stu- 
dium der Natur in einer Weife Hinivies, twie 
feine Lehrer es wohl jchwerlich gethan hatten. 
— Die erjten bezeichneten Gemälde des jungen 
Künftlers tragen die Sahreszahl 1627. Das 


8 Nenmbrandt. 


eine derjelben, „der Apoitel Baulus im Ge- 
fängnis,“ befindet Jich im Niunfeum zu Stutt- 
gart, das andere, „ver Geldwechsler, “ im 
Mujeum zu Berlin. Beide Bilder be- 
figen feine hervorjtechenden Reize; es find 
glatt gemalte Augendwerfe, Die den un- 
befangenen Bejchauer recht Falt lafjen; umDd 
dennoch fann man in ihnen Schon Diejenigen 
Eigenschaften gleichham feimen jehen, welche 
Nembrandt Später jo groß gemacht haben: 
der tiefe, gedanfenvolle Blief des gefangenen 
Apojtels Findigt den zufimftigen Meifter des 
jeeliichen Ausdrucdes an, das Fleine Berliner 
Bild zieht den Beichauer Durch die von einer 
verdeckten Kerze in der Hand des Wechslers 
ausgehende malerische Helldunfelwirfung an, 
obgleich diefe Wirkung bier noch mehr an 
die Bilder des Gerhard Honthorit, als an 
Nembrandts pätere Mleijterwerfe erinnert. 
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Abb. 14. 


Der Mann mit der Belzmüße. 


Hier Feine Gemälde biblilchen Inhalts aus 
dem Sabre 1628, beide mit R H (Nembrandt 
Harmen)z) und daran gehängtem L (als Hin- 
weis auf des Künftlers Baterjtadt Leiden) 
bezeichnet, jind durch die zu Berlin im Jahre 
1553 zu Ehren der filbernen Hochzeit des 
damaligen Kronprinzenpaares veranftaltete 
Austellung von im Berliner Brivatbejit be- 
findlichen Werfen alter Meifter weiteren 
Kreijen befannt geworden. Das eine, im 
Beliig Seiner Majeltät des Katjers, stellt 
Simjons Berrat durch Deltla vor, das andere, 
im Befig von Herrn Otto Bein, den Apojtel 
Petrus zwijchen den Stechten des Hohen- 
priejters; das Legtere it ein Durch Feuer- 
und Serzenlicht wirkungsvoll gemachtes 
Kachtitüd. Noch auf einige andere Bilder 
it in jüngjter Zeit die Aufmerflamfeit ge- 
lenkt worden, in denen man Erjtlingsarbeiten 
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Nadierung von 1631. 


Abb. 15. Die heilige Familie. Gemälde von 1631 in der alten Pinakothek zu München. 
Nach einer Photographie von Franz Hanfjtängl in Münden. 
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Abb. 16. 


NRembrandt. 


Abb. 17. Suda, Safob und Benjamin. SHandzeichnung in der Albertina zu Wien. 


Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. 


des jungen Rembrandt erbliden zu Dürfen 
glaubt, namentlich auf einige malerifch be- 
(euchtete Studienföpfe (in Kafjel, Gotha und 
an anderen Orten), die man für Selbitbild- 
niffe des Kimftlers hält. Nembrandt hat 
nämlich während jeines ganzen Lebens fich 
jelbft mit Vorliebe zu einem Gegenitand 
jeines Studiums gemacht; mochte er eine 
Beleuchtung des menjchlichen Antlies, einen 
Yusdruf, eine Fleidiame Tracht jtudieren 
wollen, jo fand er in feiner eignen Berjon ein 
itetS bereites und williges Modell, das zu- 
gleich wegen feiner fräftigen, offenen und aı- 
Iprechenden Züge und jeiner gefunden Farbe 
ein jehr dankbarer Gegenstand der Daritel- 
(ung war. Daher die außerordentlich große 
Anzahl der gemalten und der in Kupfer ge- 
ästen Selbitbiloniije, die Rembrandt hinter- 
lafien hat. 

Das erite mit einer Jahreszahl bezeich- 
nete Werf der Nadiernadel NRembrandts, 
von 1628, macht ung mit der chrwiürdigen 
Erjcheinung feiner Mutter befannt. Diejes 
föftliche Kleine Bruftbild, jo jprechend Lebens- 
wahr, jo geiftreich und zugleich jo Liebevoll 
hingezeichnet, ift ein vollendetes Metiterwerf, 
in der Ausführung ebenio unibertrefflich 


(Vertreter Hugo Örofjer in Leipzig.) 


wie in der Auffafjung (Abb. 2). Außer in 
diejem Bruftbildchen hat Rembrandt in den 
eriten Jahren jeines Schaffens für die Dffent- 
fichfeitt noch mehrmals die eigentinmliche 
Schönheit feiner betagten Mutter in Nadie- 
rungen feitgehalten. Darunter zeichnet fich 
bejonders eines aus (zubenannt „mit dem 
Ihwarzen Schleier”), welches die alte Dame 
von der Seite, vor einem Tische fißend, zeigt; 
man fann nur jtaunen, wenn man fieht, 
wie Lebensvoll hier wieder, bei weiter durch- 
gebildeter malerifcher Ausführung, das von 
zahllofen Runzeln durchfurchte, ausprudsvolle 
Geficht gezeichnet tft, wie wunderbar die ver- 
Ichrumpfte Haut der alten Hände mit den 
hervortretenden Adern wiedergegeben, wie 
meilterhaft die Stoffe behandelt find (Abb. 3). 
— Die Art und Weile fennen zu lernen, 
iwie die Seele des Menjchen fich in jeinem 
Antliß Spiegelt und wie das Spiel der Ge- 
ichtsmusfeln zum Ausdrud der Empfin- 
dungen jpird, war für Rembrandt von Aı- 
fang an ein Gegenjtand der eifrigiten Be- 
obachtung. Um das eingehend jtudieren zu 
fünnen, jeßte er fich mit der Kupferplatte 
vor den Spiegel und machte fich jelbit irgend 
einen bejtimmten Ausdruck vor, den er dann 


Abb. 18. Die Anatomieftunde. Gemälde von 1632 im fönigl. Mujeum im Haag. 


Nach) einer Photographie von Ad. Braun & ie, in Dornad) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


Nembrandt. 
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Abb. 19. 


Kopf eines Hörers aus Kembrandts „Unatomiejtunde” im fünigl. 


Mufeum im Haag. 
Nac einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. 
(Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


mit der Nadiernadel feithielt. Sp hat er 
fi) lachend gezeichnet, mit vexrdrießlichem 
Geficht, mit verjchloffener, finjterer Miene 
und mit dem Ausdruck jtarren Entjebens 
(Abb. 4); aber auch in der Nuhe jenes 
natürlichen Ausdrudes hat er das von den 
Oprgen des Lebens noch nicht belaftete, 
jugendheitere Antliß mit dem eriten jproj- 
jenden Barte der Nachwelt durch die Kupfer- 
platte überliefert (Abb. 1). PBerjonen aus 
jeiner Umgebung, die wohl nicht daran 
dachten, ein Kupferjtichbildnis ihrer Berjon 
zu beitellen, die aber dem jungen Künftler 
gutwillig ein paar Stunden jtill hielten, 
waren weitere Gegenstände der Übung von 
Auge und Hand (bb. 6 u. 7). — Eine 
ganze Anzahl von Nadierungen legt ferner 
Zeugnis davon ab, wie Rembrandt jich mit 
großem Fleige übte, zufällig Gejehenes mit 
der denfbar größten Schnelligkeit in wenigen 
treffenden Strichen feitzuhalten oder auch 


aus dem Gedächtnis wiederzugeben. Ganz 
bejonders reizten ihn Erjcheinungen aus den 
niederiten Volfsichichten, die ihren Charakter 
am umnverhüllteiten zur Schau trugen und 
deren zerlumpte Kleidung ebenfo wie ihre 
Häplichkeit ihm eine eigentümliche Anregung 
boten, eben weil jte fich jo charafteriftiich 
daritellen liegen. &$ war der natürliche 
Widerwille gegen die falt ımd leer und da- 
durch abjtoßend gewordene äußerliche Schön 
heitsfucherei der den Stalienern nachtretenden 
Kumft, der fich in diefer Weife — bei NRem- 
brandt nicht zuerft, aber bei ihm vielleicht 
am fräftigften — äußerte. Da fielen ihm 
die verichmigten Augen eines alten Bettlers 
mit lächerlich Hoher Mübe auf oder ein auf 
der Straße in langatmigem Geipräcdh fich 
unterhaltendes Bettlerpaar und ähnliche Lum- 
pige Geftalten, und er bannte fie auf Die 
KRupferplatte; oder e8 reizte ihn, die Er- 
Iheinung eine® Bauern feitzuhalten, Der 


16 Rembrandt. 


Abb. 20. 


Der vortragende Brofejfor (Dr. Nifolaas Tulp) aus Nembrandt3 „Anatomieftunde” 


im fönigl. Mufeum im Haag. 


Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad i. ©. 


(Vertreter Hugo 


Srojjer in Leipzig.) 


jeine VBerschlagenheit hinter einer unglaub- 
(ich dummen Miene verbirgt (Abb. 5, s—11). 

Aber auch zur Niederichrift von Stom- 
pojitionen, ti denen der jugendliche Schaffens- 
drang fih Luft machte, wurde die Nadier- 
nadel benugt (Abb. 13). 

Es fehlte dem jungen Maler nicht an 
Beitellungen. Aus dem Kahre 1630 ift jchon 
das Bildnis eines augenscheinlich den beiten 
Ständen angehörigen, in jchwarzen Samt 
gefleideten und mit doppelter goldener Kette 
gejchmickten alten Heren vorhanden. Diejes 
in der Gemäldegalerie zu Kafjel befindliche 
Bild Legt zugleich in feiner leichten und 
freien Behandlung Zeugnis ab von Nem- 
brandts jchneller Vervollfommnung in der 
Dimalerei. Mehrere um die nämliche Zeit 
gemalte Studienfüpfe, die in verjchtedenen 


Sammlungen aufbewahrt werden, erzählen 
von den Fleiß und der Gewifjenhaftigfeit 
feiner Übungen und fordern durch die geift- 
reiche Weife der Auffaflfung und der Yus- 
führung unfere höchite Bewunderung heraus 
(Abb. 12). 

Sn Sahre 1631 verließ Nembrandt jeine 
Baterjtadt Leiden, in die er nur zu furzen 
Bejuchen zeitweilig zurüdfehrte, und ftedelte 
nach Amjterdam, der ftolzen umd reichen 
Hauptitadt der vereinigten Provinzen über, 
wo für feine Thätigfeit das denkbar Frucht- 
barite Feld bereit jein mußte. Sm der That 
gelangte der Bierundzwanzigjährige hier 
ichnell zu großem Aufe, und e$ jammelte fich 
bald eine Schar von Schülern um ihn; cs 
wird erzählt, er habe dieje in gejonderten 
Bellen arbeiten lafjen, zu dem Zwede, daß 


Rembrandt. 


bb. 21. 
im 
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Köpfe von Hörern aus NRembrandts „Anatomieftunde“ im fgl. Mufeum 
Haag. 


Nach) einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornadh) i. ©. (Vertreter Hugo 
Grofjer in Leipzig.) 


das Sndividuelle ihrer Begabung befjer ge- 
wahrt bleibe und ihre Kunst vor Schuulmäßiger 
Sleichförmigfeit behütet werde. 

In Amfterdam fand Nembrandts Nei- 
gung, dem an umd fir fich Häßlichen fünft- 
leriichen Neiz abzugewwinnen, reiche Nahrung. 
Bor allem z30g ihn das Judenviertel mit feinen 
malerischen Erjcheinungen an. Hier waren 
für Geld die interejjanteiten Modelle zur haben, 
und mit wahrer Luft verewigte Rembrandt 
die jüdischen Charafterfüpfe; die an und für 
ih Schon auffallende Tracht der AUmiter- 
damer Juden bereicherte er dabei gern im 
phantaftischer Weije durcch bunte Stoffe und 
mancherfei Schmucjtiide aus dem Vorrat jei- 
ner Werfitatt (Abb. 14). Nembrandts Werf- 
Itatt gejtaltete jich nämlich allmählich zu einer 
fürmlichen Sammlung von malerischen Koft- 

Knakfuß, Rembrandt. s 


barfeiten und fremdartigeu Kleidungsitücen ; 
zu deren Anjchaffung gab es wohl nirgends 
beijere Gelegenheiten als in Amfterdam, vo 
Kaufleute von allen Enden der Welt zu- 
lammenftrömten, und vo die Tröpdlerläden 
des Judenviertel3, das Nembrandt jo gern 
durrcchftreifte, folcher Liebhaberet gar einladend 
entgegen famen. Übrigens fuchte Rembrandt 
die jüdischen Movdelle nicht bloß um ihres 
perjönlichen malerischen und charafteriftiichen 
Hueren willen als danfbare Vorwitrfe für 
Nadierungen und Studienbilder auf. Er er- 
blickte in ihnen auch die Vertreter des aus- 
eriwählten Bolfes und e3 war eine Art ge- 
ichichtlicher Gewifienhaftigfeit, wenn er Jie 
als die einzig echten Modelle für bibliiche 
Kompofitionen anfah, — und Gewifjenhaftig- 
feit war ja der eigentliche Grundzug Der 
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Der jogenannte Federjchhneider (angeblich des Amjterdamer Schreib- und Recdenmeifters Coppenol 
Bildnis). In der Fönigl. Gemäldegalerie zu Kajjel. 


Nach einer Photographie von Franz Hanfjtängl in Münden. 


Rembrandt. 


holländischen Kunft. Die ehr- 
winrdigen Erjcheinungen der alten 
Patriarchen wurden vor ihm leben= 
dig, und er verjuchte, wer auch 
fürs erjte noch nicht in Gemäl- 
den, jo Doch in Heichnungen, die 
er nur Für Sich jelber machte, 
Vorgänge aus Deren Leben in 
einer unmittelbar der Wirklichkeit 
abgelaufcht jcheinenden Weile zu 
verbildlichen. Ein Beijpiel gibt 
ung Die anscheinend in  Diejer 
frühen Zeit entitandene Feder- 
zeichnung in der Albertina zu 
Wien, welche den Vater Safob 
zeigt, wie er jeinen Benjamin zärt- 
(ich zwiichen den Sinieen hält, 
während Suda vor ihn Hintritt 
und jpricht: „Laß den Srraben 
mit mir ziehen; ich will Bürge 
für ihn jein, von meinen Händen 
jollit du ihn fordern“ (Abb. 17) | 
— Das erite bedeutendere biblische | / 
Gemälde, welches Rembrandt aus- 
führte die Probe eines geival- 
tigen FortichrittS gegen jene frühen 
Leidener Berfuche —, war eine 
„Darjtellung im Tempel”; das ı 
jelbe befindet fich in der fünig- 
lichen Gemäldefammlung im Haag 

und ijt mit der Jahreszahl 1631 

bezeichnet. Den nämlichen Gegen- 

Itand behandelte die erjte datierte figütrliche 
Kompofition unter Nembrandts Radierungen. 
Bielleicht war das eine VBorübung für das 
Gemälde. Das zart ausgeführte Blättchen, 
von 1630, fejfelt durch die Tiefe und Man- 
nigfaltigfeit des Auspruds in den Fleinen 
Figuren; e3 führt den Beinamen „mit dem 
Engel,“ weil über der Gejtalt der Brophetin 
Hanna ein Engel hevabjchwebt, welcher der 
Greifin in dem Knäblein den Erlöfer zeigt. 
Auch in einer jpäteren, größeren Radierung 
desjelben Snhaltes — denn Rembrandt Liebte 
e3, jih in einen Gegenftand, den er einmal 
erfaßt hatte, immer von neuem zu vertiefen — 
erjcheint die greife Seherin, eine hohe, feier- 
liche Geftalt, im Mittelpunft der Kompofi- 
tion als deren eigentliche Hauptfigur; don 
oben jenft fich eine dunkle Wolfe in Die 
dämmerigen Wölbungen des Tempels herab, 
von der Seite bricht ein Lichtjtrahl herein, 
und wo fich beide berühren, jchwebt über 
dem Haupte Hannas die Taube des heiligen 
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Abb. 23. Der Berjer. NRadierung von 1632. 


Geiltes. Diejes Blatt it unvollendet geblieben, 
zum Teil num in leichten Umrifjen angelegt; 
aber auch jo macht es einen mächtigen Ein- 
druc durch die hohe Poefte der Lichtivirfung ; 
ein unübertreffliches Meiiteriverk it für fich 
allein Schon der Kopf des alten Simeon. 
Sn dem Gemälde von 1631 it, nach der 
zumeift üblichen Auffafiungsweile, Simeon 
der Hauptträger der Handlung. Das Bild, 
in fleinem Maßitab mit der größten Sorg- 
falt ausgeführt, offenbart den Maler al3 den 
unvergleichlichen Meilter des  Helldunfels, 
der im Durchbrechen gejchlofjener Schatten- 
mafjen durch ftrahlende Lichtwellen das Mittel 
findet, jeine dichterifchen Empfindungen er- 
greifend zum Augdrud zu bringen. Während 
die phantaftiichen Formen des Tempelbaus 
im Dunfel verjichioimmen, janımelt das Licht 
ih auf der Hauptgruppe; es überflutet mit 
vollen Glanze das Jejusfind, das ehrivürdige 
Haupt Simeons und die zum Segen erhobene 
Hand des Dberprieiters und gleitet, jchon 
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Abb. 24. 


etwas abgeichwächt, iiber die fnieende Ge- 
Italt Marias ıumd die Geltalten ihrer Unt- 
gebung, um fich nach und nach wieder im 
Dunfel zu verlieren. Der Vorgang jelbit ift 
ganz realistisch aufgefaßt, überivdiiche Er- 
Icheinungen find nicht daber angebracht. Weit 
der Nadierung von 1630 stimmt das Ge- 
mälde darin überein, daß man im Hinter- 
grumde eine große Treppe Steht, auf Der 
lich) viele Gejtalten im Halbdunfel beivegen. 
Diejes Bild eröffnet die jtattliche Reihe der 
gemalten Weeiiterwerfe Nembrandts. Der 
hervortretendite Zug im Wejen Rembrandt 
war eine unverwiltliche Arbeitsfujt; fein 
ganzes Leben hindurch, in guten und in 
böjen Tagen, hat er mit umermüdlichem 
Sleiß gearbeitet. So ift es möglich geworden, 
daß er weit iiber dreihundert Gemälde Hinter- 
lafjen hat, abgejehen von jolchen, deren Echt- 
heit fraglich iit, und von einigen zu Grunde 
gegangenen. Dazu fommt eine gleich große 
Anzahl (353) eigenhändiger Nadierungen. Da 
er feine Arbeiten gern mit der Kahreszahl 
bezeichnete, jo läßt Jich bis gegen das Ende 
jeines Lebens feine Ihätigfeit falt Schritt 
für Schritt verfolgen. 


Der Nattengiftverfäufer, Nadierung von 1632. 


Das Nahr 1631 ja 
außer der „Darftellung 
im Tempel” noch ein aı- 
deres aus dem Evange- 
hium gejchöpftes Gemälde 
entjtehen: die „Heilige Fa- 
miltie” der Münchener Bi- 
nafothef. &s it ein Schönes, 
gemittvolles Bild. Das 
auf dem Schoß der Mutter 
liegende Kind hat eben die 
Druit Losgelaffen und ift 
eingejchlafen; e3 wird von 
Maria mit dent  ftilfen 
Lächeln der Mitterhuft be- 
trachtet ; neben Maria jteht 


die Wiege mit weißen 
Leinen;  Sojeph beugt 


ich mit gedanfenvoll be- 
trachtendem Blick heritber 
(bb. 15). 

Bu Den erjten der in 
Amjterdam gemalten Bild- 
nijje gehört ein jtoly und 
fühn blictender Mann mit 
großem Schnurrbart (in 
der Sammlung der Er- 
mitage zu  Betersburg). 
Er trägt einen mit veicher Goldfette ge- 
jehmücten pelzbejegten Mantel, eine ebenjo 
gejchmiücte Belzmüse, hat Berlengehänge in 
den Ohren und hält einen Stocf mit ver- 


Abb. 25. 


Der blinde Geigenfpieler. 
Radierung. 


Rembrandt. 


ziertem goldenen Knopf. E3 
it anscheinend ein polni- 
Iher Edelmann, den fein 
eg einmal in den dama- 
ligen Mittelpunkt des Welt- 
verfehrs, nach Amsterdam, 
führte (Abb. 16). 

Unter den Radierungen 
Nembrandts vom Sabre 
1631 befindet fich eine, 
welche durch ihren Gegen- 
Itand auffällt. Es ift eine 
Diana im Bade. Bei die- 
jem Titel denfen wir um- 
willfürlih an eine Flafit- 
iche Schönheit, oder doch 
mindeitens an eine Er- 
Iheinung von  Ätraffer 
Ssugendlichkeit. Nenbrandt 
aber hat jeine „Diana“ 
nach einem grumdhäßlichen, 
abgeblühten Niodell mit ab- 
ichredender Naturtreue ge- 
zeichnet. Es fehlte ihm 
aller und jeder Sinn für 
das, pas toir im Sinne der 
griechischen Kunst Schön 
nennen. Wenn man unter 
„Renaifjance” den engeren 
Begriff ver Veredelung der 
Kunst durch die Kenntnis 
antifer Schönheit verjteht, jo tft fiir Nem- 
brandt die Nenaiffance gar nicht dagemejen; 
zu einem Freunde fagte er einmal, auf jeine 
Sammlung alter Stoffe, Waffen und Geräte 
zeigend: „Das jind meine Antifen.” Nem- 
brandts mythologische Kompofitionen berühren 
uns denn auch mindeitens jehr fremdartig. 
Er Hat deren freilich nicht viele geichaffen. 
Die damalige internationale Kunft, und jo- 
mit auch die Schule, aus der Rembrandt 
herborgegangen iwar, wurde ja von einer Vor- 
liebe für Darjtellungen aus der antifen 
Götterwelt beherricht. Aber dem Welen Nem- 
brandts lagen derartige Stoffe jehr fern, auch 
it jeine Kenntnis von Diefen Dingen 
\chwerlich groß gewejen; jein Buch war Die 
Bibel, und es jcheint nicht, daß er über- 
haupt viel anderes als diejes Buch gelefen hat. 
Übrigens hatten, ebenjo wie ex felbit, feine 
Landsleute nicht mehr viel Gefchmad für die 
Mythologie ;dem nüchternen Sinn und der pro- 
teitantischen Strenggläubigfeit der Holländer 
fonnte die Verbildlichung heidnischer Götter- 


Abb. 26. 
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Der heilige Hieronymus im Gebet. Nadierung von 1632. 


Tabeln nicht zufagen. Sn Jahre 1632 wagte 
Nembrandt fi) an einen figurenreichen 
möthologiichen Gegenftand; e3 it der im 
Berliner Murfeum befindliche „Naub der 
Vrojerpina.“ Das merfwiirdige Bild ent- 
hüllt in Farbe, Wirkung, Empfindung und 
Ausdruck in der bezeichnendften Weije Nem- 
brandts fünftleriiche Vorzüge und Bejonder- 
heiten. &3 it wie alle Gemälde diejer jeiner 
frühen Zeit jehr fern und jorgfältig gemalt, 
die Kräuter des VBordergrundes, bei denen 
man die einzelnen AÄderchen der Blätter jieht, 
ind Staunenswirrdig, und ebenjo genau big 
ing einzelite jind die etwa zollgroßen Köpf- 
chen und die reichen Stoffe ausgeführt. Bei 
diejer Falt peinlichen WVortragsweife ijt das 
Bild indefjen von wahrhaft gewwaltigem LXeben 
erfüllt. Die fchiwvarzen Nofje des Hades 
laufen wie eine flüchtige Erjcheinung in den 
dampfenden Abgrund hinein; Schiwarzer Wol- 
fendampf liegt unter dem Himmelsblau feit- 
geballt über dem Eingang der Schlucht. 
Brojerpina fragt und Schlägt ihren Entführer 


Pr Nembrandt. 


Abb. 27. 


ins Geficht; entjeßt verjuchen ihre Gejpie- 
(innen, ihr Gewand fejtzuhalten, um fie von 
dem goldenen Wagen berabzuziehen, dejjen 
Schnelligkeit Doch ihr valendes Nacheilen 
vereitelt. 

Sn dem nämlichen Jahre 1632 malte 
Nembrandt ein größeres Gemälde, welches 
Mit- und Nachwelt zur höchjten Bewunderung 
hingerifjen hat: „Die Anatomiejtunde.” Nach- 
dem das Sezieren menschlicher Leichen zu 
Unterrichtszweden im Jahre 1555 gejeglich 
gejtattet worden war, wurde e3 in mehreren 


Alyabrandt- iwwenpr. H Jeeiit- 1633: 


Der barmherzige Samariter. 


nom mn ie: 


Radierung von 1633. 


Städten Hollands gebräuchlich, regelmäßige 
öffentliche Vorträge über Anatomie jtatt- 
finden zu laffen. Dieje Vorträge wurden in 
eigens dazu bejtimmten Sälen gehalten, 
welche in entjprechender, für unjere An- 
Ichauungen bisweilen recht jeltfamer Weije 
ausgejtattet waren; ein jolches „Theatrum 
anatomicum‘“ zeigte 3. B. auf der Brüftung, 
welche den Zuhörerraum abjchloß, eine aus 
GSerippen gebildete Darjtellung des Sinden- 
falles. Regelmäßig gehörten zur Ausjtattung 
diefer Säle die Bildniffe der Wunpdärzte, 
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Abb. 28. Die große Auferwedung des Lazarus. Radierung (ftark verkleinert). 
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Abb. 29. 
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welche in der betreffenden Stadt zu An- 
jehen gekommen waren; wie int all- 
gemeinen in Holland eine bejondere 
Urt der Bildnismalerei, das Genofjen- 
Ichaftsbild,, beliebt war, jo Liegen auch 
die Chirurgen gern ihre Bildniffe in 
einen gemeinjchaftlichen Bilde vereint- 
gen, dejfen Mittelpunkt der an der Leiche 
oder am Gerippe erflärende PBrofejlor 
bildete. Eine Aufgabe jolcher Art war 
08, Die Rembrandt, als einen mn jchon 
zu gutem Namen gelangten Bildnismaler, 
gejtellt wurde durch den Auftrag, das 
Borträt des Anatonieprofeflors NWifo- 
laas Tulp im Verein mit den jieben VBor- 
Itehern der Amfterdamer Chirurgengilde 
zu malen. Nembrandt hat es mit hoher 
Weeiiterichaft verjtanden, aus der Neben- 
einanderjtellung einer Anzahl von Bild- 
nillen ein einheitliches, in jich abgerun- 
detes und schon an und Für fich als 
Komposition den Belchauer  Fejfelndeg 
Stunjtwerf, ein Bild im beiten Stimme des 
Wortes zu Schaffen. Auf einem Tijche 
liegt, verfürzt von umten gejehen, Die 
Leiche ; ie ift in ihrer oberen Hälfte hell 
beleuchtet und bildet jo als große Licht- 


Abb. 30. Das widrige Gejidid. 
Radierung von 1633, (Bmeiter Plattenzujtand.) 


Abd. 31. Kopf des Mannes aus dem Doppelbildnig „Der Schiffsbaumeifter und feine Frau,” 
gemalt 1633, in der Sammlung der Königin von England im Buckingham - Balaft. 


Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. (Vertreter Hugo Groffer in Leipzig.) 
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mafje ein Gegengewicht 
gegen die vereinzelt aus den 
dumflen Kleidern und dem 
dunklen Hintergrunde her- 
vorleuchtenden Gefichter mit 
den weißen Halsfraufen. 
Tulp, der den Hut auf dem 
Kopfe hat, während feine 
Zuhörer ihn barhäuptig um- 
geben, hat an der Leiche 
den linken VBorderarın der 
Haut entfleidvet und cer- 
flärt dejjen Muskulatur ; 
er hebt gerade einen der 
Beugemusfeln der Finger 
heraus, und indem er Die 
Finger der eignen Linken 
Hand beugt, veranschaulicht 
er Die Tätigkeit, welche 
diefem Muskel im Leben 
zufommt. Wir fühlen, twie 
der Anatom fajt unabficht- 
lich die Musfeln, über die 
er jpricht, bei fich jelbit in 
Wirkung jet, und bewun- 
dern Nembrandts feine und 
Icharfe Beobachtung. Die 
Borjteher der Chirurgen- 
gilde, teils fitend, teils 
jtehend, teils jich heran- 
drängend, folgen mit verjchiedenartig abge- 
Itufter Aufmerfjamfeit dem Bortrage des Bro- 
fejfors (Abb. 18). Der Kopf des lebteren ijt ein 
Meisterwerk der Bilpnisfunst (Abb. 20). Wenn 
ih auch nicht das gleiche von den jämtlichen 
Köpfen der Hörer jagen (äßt, jo finden jich Doch 
auch unter diejen einige ganz vortreffliche, und 
alle find fie von innerem Leben erfitllt (Abb. 19 
u. 21). Das Gemälde befand fich lange an 
jeiner urjprünglichen Stelle, in der „Snyfa- 
mer” (Schneidezimmer) zu Amjterdam; 1828 
faufte König Wilhelm I dasjelbe der Chirur- 
gengilde für 32000 Gulden ab, um es der 
Gemäldefammlung im Haag einzuverleiben. 
— Sedenfalls trug das Anatomiebild viel 
dazu bei, Nembrandts Nuf als Bildnis- 
maler zu erhöhen; aus dem Jahre 1632 find 
mehr als zehn auf Beltellung von ihm 
gemalte Einzelbildniffe nachgewiejen, unter 
denen vielleicht das in der Saffeler Ge- 
mäldegalerie befindliche meilterhaft gemalte, 
lebensvolle Bild eines Mannes, der fich 
die Feder jchneidet, angeblich des Amiter- 
damer Schreibmeilterg Coppenol, das vor- 


Abb. 32. 


Nadierung von 1633. 
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San Corneliß Silvius, Prediger zu Amfterdam. 
(Erjter, jehr jeltener Plattenzuftand.) 


züglichjte ift (Abb. 22). — Dabei lieg Nem- 
brandt die Radiernadel niemals ruhen. Er 
lebte jeine Studien nach dem Leben umer- 
müpdlich fort und neben Gejtalten aus dem 
Bolfe hielt er gelegentlich eine fremdartige 
ausländilche Erjcheinung feit, wie jenen jelt- 
jam gefleideten Mann, der den Kurpferjtich- 
jammlern unter dem Namen „der Berjer“ 
befannt it (Abb. 23). Manches, was er in 
den Straßen der Stadt und auf ländlichen 
Spaziergängen jah, gejtaltete er zu feinen 


Genrebildchen, denen er durch Hochkünitle- 
riihe Ausführung einen unvergänglichen 


Neiz verlieh. Ein föftliches Beilpiel ill 
der „Rattengifthändler.“ ES ift ein jchau- 
derhafter Kerl, den wir da in einer Dorf- 
Itraße von Haus zu Haus ziehen jehen, 
einen Säbel an der Seite umd eine Stange 
mit einem Korb in der Hand, von dem tote 
Natten herabbaumeln, während auf jeinem 
Kande eine lebende Natte herumflettert md 
ein anderes Ddiefer Tiere auf der Schulter 
de8 Mannes fißt, um von defjen Macht iiber 
ihresgleichen fichtbares Zeugnis abzulegen ; 
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Abd. 33. Der Dihter Jan Hermanfsz Krul, gemalt 1633. Sn der Galerie zu Kaffel. 
Nac) einer Photographie von Franz Hanfftängl in Münden. 
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Selbjtbildnis in geftidtem Samtmantel und Federbarett. 
Nacd) dem Schabfunftblatt von Pichler. 
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Abb. 36. Selbitbildnis Rembrandt, gemalt im Jahre 1633. Im Mujeum des Loupre. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
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Abb. 37 Geljtbildnis Rembrandt, gemalt 1634. 
Pac einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. 
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Sm Mujeum des Loupre, 
(Bertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
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Abb. 38. Erjtes Bildnis von KRembrandts jpäterer Gattin Saskia van Ulenburgb. 
Sn der Gemäldegalerie zu Dresden. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
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Abb. 39. Bildnis von KRembrandtS Braut Sa3fia van Ulenburgd. Sn der Galerie zu 
Nach einer Photographie von Franz Hanfjtängl in Münden. 
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Die große Kreuzabnahme. 


Jadierung von 1633. 
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ih Heinrich, jegt in der Alten Pina 
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Nach einer Photographie von Franz Hanfftäng! in München. 
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Die Kreuzabnahme, gemalt für 


Abb. 41, 


Rembrandt. 


Abb. 42. 


faft noch jchauderhafter als der Nattenfänger 
ilt fein Begleiter, der Knabe mit der Gift- 
Ichachtel, et Urbild fürperlicher und geistiger 
Berfommenheit; wir begreifen die Gebärde 
des Efels, mit welcher der alte Jude, Der 
da auf den unteren Flügel jeiner Hausthür 
gelehnt ins Freie Ichaut, Die Hand zurüd- 
eilt, die ihm den Nattentod anbietet (Abb. 24). 
Ein Betipiel anderer Art ift die riihrende 
GSejtalt des von jeinem Hindchen geführten 
blinden Geigenjpielers (Abb. 25). Im allen 
einen Daritellungen entfaltet Rembrandt 


Die Verfündigung bei den Hirten. 


Kadierung von 1634 (verkleinert). 


neben der Gabe, die Berjönlichkeiten jo tie 
er fie gejehen oder jtch gedacht Hat, aufs 
treffendite zu charafterifieren, die noch un- 
vergleichlichere Gabe, den Beichauer in den 
Gejichtern Lejen zu lafjen, was die Berjün- 
lichfeiten in dem gegebenen Augenblick denfen, 
und ebenjo wie die jtärfiten Empfindungen 
die feinsten Negungen der Seele zum Aus- 
druck zu bringen. Er thut nichts dazu, eine 
Darjtellung launig oder ernit wirken zu 
lafjen; er gibt nur immer die Sache jelbit, 
und durch die Unmittelbarfeit, mit welcher 


Abb. 43. Bildnis einer alten Dame, gemalt 1634, in der Nationalgalerie zu London. 
Kach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
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das Scharf umd richtig Gelchaute — im 
Geilte oder in der Wirklichkeit Geichaute — 
twiedergegeben wird, wirft ganz von jelbit, 
tie im Leben, jo tı der VBerbildlichung, das 
Komische fomisch und das Erufte ernit. 
Diefe Tiefe der Auffaffung verleiht auch 
Nembrandts religiöfen Daritellungen einen 
jo hohen Wert, wenn ums auch deren äußere 
Form, weil uns ungewohnt, fremdartig vor- 
fommen mag. Niemals wohl find die Em- 
pfindungen eines Mannes, der in heißem 
Gebet um Erleuchtung fleht, mit größerer 
Tiefe und in Schlichterer Klarheit zum Aus- 
drucf gebracht worden, al® in dem Blatt 
von 1632: „der heilige Hteronymus“ 
(Abb. 26). Zugleich läßt diejes Blatt, das 
mit leichter und jchneller Hand ausgeführt 
it, Nembrandts große Begabung für das 
Landichaftliche erkennen. — Jin Bett einer 
umübertrefflichen Fertigfeit in der Handha- 
bung der Radiernadel begnügte fich Rembrandt 
nicht mehr damit, Studien und Kompositionen 
in Eleinerem Maßitabe, mehr für jich jelbit als 
für andere, in Kupfer zu äben. Cr trat 
mit großen, jorgfältig ausgeführten und in 
Wirfung gebrachten Napdie- 
rungen biblijchen Suhaltes 
an die Offentlichfeit. An 
der Spibe Diejer Blätter 
Iteht die „Auferwecung des 
Lazarus,” die zum Unter- 
Ichied von einem jpäteren, 
kleineren Blatte desjelben 
Ssuhalts, „die große“ ge- 
nannt wird. Es it eine 
Außerung jtärkfter und fühn- 
ter Bhantafie, jeltfam beim 
eriten Anblik, aber un- 
mittelbar ergreifend Durch 
die malerische Wirfung von 
hell und dunkel, und wie 
mit BZaubermacht fejlelnd 
bei näherer Betrachtung. 
Wir befinden uns in einer 
phantaftischen Räumlichkeit ; 
der Gruftbau it mit Vor- 
hängen ausgeitattet umd an 
den Wänden mit den Waffen 
des Berjtorbenen gejchmüct ; 
von dem eigentlichen Grabe 
it Die Erde beileite ge- 
Ihaufelt und jo das enge 
Steinbett bloßgelegt twor- 
den; die Vorhänge Des 
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Eingangs find zurüdgezogen, jo daß ein 
bolles Licht von draußen her in das Dumfel 
de3 Todes hHineinflutet. Über ein heran- 
gelegtes Brett it der Heiland an den 
Nand des Grabes getreten und in erhabe- 
ner Ruhe, nur mit einer machtvollen Ge- 
bärde der Hand, ruft er den Toten empor, 
der Jich langjam, wie von jchwerem Traum 
befangen, aufzurichten beginnt. Dem Wie- 
dererivecten jtürzen die Schweitern entgegei, 
noch etwas zagend die eine, mit freudig 
ausgebreiteten Armen die andere. Staumend 
lehen die übrigen Anwejenden den unglaub- 
lichen Vorgang: überzeugender jind niemals 
von eimem Stünftler die mannigfaltigen 
Anßerungsformen des Höchiten Staunens über 
da8  Unbegreifliche geichildert worden 
(Abb. 28). Unter den Radierungen Nent- 
brandts ijt diejes Blatt zu allen Zeiten eins 
der gefuchteften gemwejen. Beachtenswert tit 
die Gewandung des Ehriftus ; jtrenger — um 
nicht mit einem viel mißbrauchten Ausdrud 
zu jagen ftilvoller — gezeichnet, als 8 
onft bei Nembrandt vorkommt, verrät Tte 
noch Die Nachwwirfungen der ttalientichen 


EHhrijtus und die Samariterin (mit der Rırine). 


Nadierung von 1634. 


Abb. 45. 


NRadierung von 1634. 


Schule, in der jich Nembrandts Lehrer ge- 
bildet hatten. 

Während bier, bei der Berbildlichung 
eines Wunders, Rembrandt jich ganz Dem 
freien Fluge feiner Dichterfraft hingab, ver- 
luchte er in anderen Fällen, biblische Er- 
zählungen durch die Außerjte Natürlichkeit 
der Daritellung jo recht glaubhaft zu ver- 
anjchaulichen und fich und dem Bejchauer 
menschlich nahe zu legen. Ein Beijpiel tft 
die gleichfalls in ziemlich großem Maßjtabe 
ausgeführte Nadierung von 1633: „der barım- 
herzige Samariter.” Dieles Blatt gehört 
nicht zu den glüclichiten Schöpfungen Rem= 
brandts; namentlich jtört uns das jehr höl- 
zern ausgefallene Wferd, von dem der Ber- 
wunpdete herabgehoben wird. Aber die Ab- 
licht, das Erzeugnis feiner Einbildungsfraft 
jo zu gejtalten, al$ ob er etwas im Der 
Wirklichkeit Gejehenes wiedergäbe, ijt dem 
Meiiter vortrefflih gelungen; in Diejem 
Sinne ijt jelbjt der Häßliche Hund im Vorder- 


Chrijtus und die Fünger in Emmaus. 


Nembrandt. 


grumpe nicht ohne Bedeutung; 
er trägt mit dazu bei, ven 
Anjchein zu erweden, als ob 
das Ganze fozujagen ein Yugen- 
bliesbild nach dem Leben wäre 
(Abb. 27). Wie Rembrandt, 
auch von dem allerleijeiten An- 
flug von äußerlichem Fdealis- 
mus frei, ich die heiligen Ge- 
Italten jo vorjtellte, wie er in 
der ihn umgebenden Wirklich- 
feit die Armen und Bedürftigen 
ah, das zeigt uns vecht Ipre- 
chend die feine Fleine Nadie- 
rung aus demjelben Jahre: 
„die Flucht nach Agypten.“ 
Unedler in der äußeren Er- 
icheinung läßt fich der Nähr- 
vater Sojeph Füglich nicht den- 
fen. Aber Rembrandt wirkt 
nicht durch Förperliche, jon- 
dern durch Sittliche Schönheit. 
Könnte wohl eine edlere Ge- 
Italt fo viel tiefes, warmes Ge- 
fühl durcchbliden Lafjen, tie die- 
jer ärmliche Handiverfer, der in 
banger Sorge jein Liebites in 
Sicherheit zu bringen fucht, 
der mit pochendem Herzen und 
bebenden SKinieen das Neittier 
an jeiner Hand mit immer 
bejchleunigteren Schritten über 
die unmwegjamen Waldpfade leitet? Wie 
Itreitet in dem flüchtig gezeichneten Geficht 
der Maria, die, in eimen großen Man- 
tel eingewidelt, das jorglich eingehüllte 
Kind vorfichtig in den Armen haltend, auf 
dem mit jpärlichem Gepäd belasteten Ejel 
ist, die Furcht mit dem Vertrauen auf 
den Führer! Ein Kleinod reizpoller Erfin- 
dung ijt dabei die Landichaft; man fühlt, 
daß das Tageslicht, welches den Wanderern 
lange Schatten voramwirft, dem Erlöjchen 
nahe tt, und daß bald die Schreden der 
Sinfternis die Flüchtigen umgeben werden 
(Abb. 29). sn mehreren anderen Blättern, 
welche die Flucht nach Ägypten, einen von 
Nembrandt oft bearbeiteten Gegenjtand, be- 
handeln, verjeßt der Kimftler uns in Ddieje 
acht. Da jehen wir, wie Sojeph mit dem 
Ipärlichen Scheine einer flacdernden Laterne 
den umebenen Pfad zu erhellen jucht, umd 
ein anderes Mal, wie die Flüchtlinge, an 
der Grenze ihrer Kräfte angefommen, unter 
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einem Baume ausruhen; an einem Aite ift 
die Laterne aufgehängt und bejcheint mit 
unficherem Lichte die Ddichtbelaubten - Ziveige 
und die topmiden Wanderer. 

Sseßt befam Nembrandt auch Beitellungen 
auf Nadierungen. Ein Amsterdamer Buch- 
händler beauftragte ihn mit der Anfertigung 
des Titelfupfers für ein Werk, das im fol- 
genden Sabre (1634) herausgegeben wurde: 
„De Zeedaerts Xof” (Rob der Seefahrt), 
und Rembrandt führte für diejen Zivecd das 
Blatt aus, das unter dem Titel „das widrige 
Gejchief“ befannt ift. In einer Barfe, die 
mit fröhlichen Menfchen — genießenden 
und thätigen — angefüllt it, jteht Fortuna 
und hält Malt und Segel des Schiffes; fie 
wendet dem Bejchauer den Nicfen, und jo 
auch einen lorbeerbefränzten Neiter, defjen 
Nog gejtürzt it und der jammernd dem 
davonjegelmden Schiffe nachblidt; hinter ihm 
lieht man eine große Herme des Janus mit 
dem Doppelantliß, 
das vormärts md 
rücdwärts  jchaut, 
und in größerer | 
Entfernung einen | 
Tempel, auf dejfen 
Treppe viel Bolt 
ih drängt. Die | 
Darftellung bezieht | 
jih, wie der Be- | 
gleittert erläutert, | 
auf die Schlaht | 
bei Yetium, umd | 
der gejtürzte Held 
it Antonius (Abb. 
30). — AUngejehene | 
PBerjönlichkeiten, | 
deren Bild zu be- 
iten der Wunjch 
größerer  Streiie 
ivar, ließen. gern. 
ie . Bildnis in 9 


Kupferftich heritel- AN 
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len, ivie dies Ihon | SU IN IN 
im Anfang des INN NN 
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XVI  Sahrhun- N NEN n 
dert3 aufgefommen NEIZEESSN 
war; oder wenn 


fie jelbit e8 nicht 
thaten, jo veran- 
laßten wohl ihre 
Freunde die An- 
fertigung eines fol- 


Abb. 46. 


Die Lejende, 


chen Bildes. Daß einem Borträtmaler wie 
Nembrandt, der die Nadiernadel jo gewandt 
handhabte, Derartige Aufträge in Fülle zu- 
gingen, versteht fich von jelbit. Den Anfang 
machte das im Sahre 1633 vadierte Bildnis 
de3 Predigers Jan Cornelilz Stloius (Janus 
Silvius). Selbitredend erforderten jolche 
Hlätter eine ganz andere, bildmäßigere Durch- 
arbeitung, als wenn der Künftler nur zu 
feiner Übung oder zu feiner umd feiner An- 
gehörigen Freude einen Kopf nach dem Leben 
radierte. Sp war er denn auch mit den 
eriten Abdrüden, welche er von der Platte 
mit dem Bilde des Siloius abzog, nicht zu- 
frieden; er bearbeitete, wie er dies iiberhaupt 
öfters that, die Platte von neuen; durch Ver- 
tiefung der Schatten fuchte er das Bild zu be- 
(eben, zeritörte dabei aber einigermaßen die 
Einheitlichfeit der Wirkung. Daher bejigen 
die von der Platte in ihrem eviten Zujtand 
genommenen Abdrüce des überhaupt ziemlich 
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Abb. 47. Der Kartenjpieler. Nadierung. 


jeltenen Blattes einen bejonderen Wert, 
nicht nur wegen ihrer großen Seltenheit, 
jondern auch weil jte das treffliche Bildnis 
in größerer Schönheit zeigen (Mbb. 32). 
— Die Zahl der gemalten Bildnifje aus 


dem Sahre 1633 ift jehr groß. Nem- 


brandt wurde der gejuchteite Borträt- 
maler Amjterdams; Herren und Damen 
der beiten Gejellfchaft wendeten jich an 
ihn, und er jchuf in ihren Bildniffen 
Metiterwerfe eriten Nanges. Dahin ge- 
hören, um nur einige der befannteiten zu 
nennen, das Kniejtück des Dichters Jan 
Hermanfz Krul in der Gemäldegalerie 
zu Kafjel (Abb. 33) und das prächtige 
Doppelbildnis eines Sciffsbaumeilters 
und jeiner Frau in der Sammlung der 
Königin von England im Bucdingham- 
Balalt; das leßtere it al3 Genrebild an- 
geordnet: der Mann ijt damit bejchäftigt, 
die Zeichnung eines Schiffes zu entwerfen, 
und wird durch feine Frau, die mit einem 
Brief herbeifommt, in der Arbeit unter- 
brochen. (bb. 31 gibt den Kopf des 
Mannes aus diefem Bilde wieder.) Wie 
Nembrandt fich darauf verjtand, Doppel- 
bildnifje genremäßig zu geitalten, davon 


(Erfter Plattenzuftand.) 
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gibt in Der nämlichen 
Sammlung der Königin 
von England das Bild 
de3 Birrgermeilters Ban- 
crvas und jeiner Frau ein 
Ichönes Beijpiel. Dieje 
beiden Leute jcheinen e9 
geliebt zu haben, ihren 
Neichtum zur Schau zu 
Itellen: das Ehepaar it 
in der Borbereitung zu 
irgend einer feitlichen Ge- 
(egenheit, welche höchite 
Brunfentfaltung exfor- 
dert, dargeitellt ; die Bür- 
germeilterin fißt vor einem 
Spiegel, mit einem reichen 
Mantel bekleidet, md 
Ichmückt fich; ihr Gatte, 
bereit3 in vollftändiger 
Seierkleivung, Steht neben 
ihr umd hält weitere Ju- 
ivelen fir fie bereit (bb. 
35). — lUitgeachtet der 
zahlreichen  Bildnisauf- 
träge, welche den Mei- 
tee im Sabre 1633 
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Abb. 48. Junges Mädchen mit Korb, 
Radierung. 
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Abb. 49. Rembrandts Frau Saskia van Ulenburgh. Silberftiftzeichnung im Berliner Kupferjtichfabinett. 


„Dit is naer mijn huijsvrouw geconterfeit do si) 21 jaer oud was den derden dach als wij getroudt waeren 
de 8 junijus 1633.‘ 
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Abb. 50. Sasfia am Fenfter fißend. 


bejchäftigten — aus der Zeit von 1632 bis 
1654 werden einige vierzig von Rembrandt 
gemalte Borträts aufgezählt —, fand er 
immer noch Zeit, Fleine Bilder freier Er- 
findung auszuführen, wie die „PBhilojophen“ 
in der Sammlung des Louvre und das fült- 
fihe, im Rot des Morgenlichtes glühende 
Bild im Budingham-Balalt: „Ehriftus er- 
icheint der Maria Magdalena als Gärtner.” 
Und daneben wurde er nicht müde, zu feiner 
Übung umd zu feiner Freude Bildniffe eigener 
Wahl auszuführen, in Nadierungen und Ge- 
mälden. Er pußte jeine jüdischen Modelle 
mit hohen Turbanen und jonjtigem phan- 
taftiichen Stleiderichmucdk zu Patriarchen und 
Hohenpriejtern heraus, und am häufigiten 
laß er jelbjt jich in mannigfaltigem Aufpuß 
Modell; aus eben diejen Jahren jtammt eine 
außerordentlich große Zahl von Selbitbild- 
nijjen Nembrandts. Wir finden darıınter merf- 
würdige Berfusche mit ungewöhnlichen Kojtiim- 
jtücen: eine jehr jelten gewordene Radierung 
von 1634, „Rembrandt mit dem Flamberg,” 
zeigt ihn in einer Art von Kurfürftentracht, 
mit einem Schwert in der Hand. So malte er 


Angetujchte Federzeichnung.! 
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ih auch in allerlei Verklei- 
dungen, bald in goldbejtieftem 
Samtmantel und Federbarett, 
mit vornehmer Wiene(bb. 34), 
bald als ernftblickenden Krieger 
in Harniich und Sturmhaube. 
Wir dirfen bei Betrachtung 
derartiger Bildniffe nicht ver- 
geffen, daß es dem Meiiter 
dabei nicht darauf anfam, ein 
Abbild jener Berjon zır Lie- 
fern, jondern daß es fich für 
ihn um irgend eine Finjtle- 
riiche Aufgabe handelte, jei 
e3 um etwas Snnerliches, einen 
Ausdruck, jet e8 um etiwag 
Maleriiches in Beleuchtung 
oder Tracht, jei e&8 um all 
dDiejes zujfammen. Daher er- 
fennen piv in diefen Studien 
wohl die Züge des Meiiters 
alsbald wieder, aber vor den 
wenigiten Dexjelben gewinnen 
wir den Eindrud, ein Iprechend 
ähnliches Borträt vor ums zu 
haben. Doch) malte Nem- 
brandt ftch auch wiederholt in 
lolcher Weile, daß wir über 
feine ausgejprochene Abficht 
lich jelbit, wie er war, getreulich für Die 
Seinigen und fir die Nachwelt abzubilden, 
nicht im Hweifel jein fünnen. Zu Ddiefen 
Selbjtbildniffen im engeren Sinne gehört 
das prächtige Bid von 1633 im Loubre 
(Abb. 36), und ein jehr ähnliches, aber 
anders gefleivetes, in der nämlichen Samm- 
(ung, das von jenem nur dich einen ge- 
ringen Heitunterjchted getrennt wird (Abb.37). 

Nembrandt hatte im Jahre 1633 wohl 
bejonderen Grund, jeine Berfon mit Yuf- 
merflamfeit zu betrachten. Ein in der Dres- 
dener Galerie befindliches Gemälde aus die- 
jem Sahre zeigt uns das Brujtbild einer 
jungen Dame mit zarter, rofiger Haut und 
goldigblondem lodigen Haar, die unter dem 
Schatten eines votjamtnen Hutes hervor 
dem Bejchauer mit Iuftigen Augen entgegen 
lacht (Abb. 35). Das tft Sasfia van Ulen- 
burgh (oder — in der Schreibweije ihrer 
Heimat — Uilenborg), die verwaifte Tochter 
de3 zu Leeuwarden anjällig geivejenen NRechts- 
gelehrten Nombertus Ulenburgh. Wie und 
wo Nembrandt diefe Tochter eines alten und 
hochangejehenen friefiichen Geichlechts fennen 


Abb. 51. Rembrandt und feine Frau. Sn der Gemäldegalerie zu Dresden. 
Nacd) einer. Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
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gelernt hat, willen wir nicht. Ward ihm die 
Aufgabe gejtellt, ihr Bild zu malen, umd ilt 
ihm bei Diejer Gelegenheit das jonnige 
Lächeln, das er jo reizvoll Feitzuhalten wußte, 
ing Herz gedrungen ? Oder galt diejes Lächeln 
Sasfıas Jchon dem Manne ihrer Wahl? 
Genug, jie ward jeine Braut. Ir bräutlichem 
Ernit jehen wir jte daftehen in dem herr- 
lichen, mit unvergleichlichem Farbenzauber 
übergofjenen Bildnis in der Kafjeler Gemälde- 
galerie, einem Bilde, das in dem Bejchauer 
einen nachhaltigen Eindruck zuriikläßt, und 
auf dejjen Ausführung Nembrandt eine mehr 
Rnadfuß, Rembrandt. s 


Abb. 532. Weibliher Studienfopf (Saskia). Nadierung von 1635. 


als gewöhnliche Sorgfalt verwandt hat. 
Sasfta ericheint hier in vornehmen Schmud‘; 
fie trägt einen votfamtnen Hut mit Gold- 
verzierungen und weißer Straußenfeder, ein 
Kleid aus dumnfelrotem Samt, mit Unter- 
ärmeln aus einem leichten, goldiggrauen 
Stoff mit farbigen Müfterchen, einen matt- 
bläulichen, mit Gold und Farben bejticten 
Kragen, einen Belzmantel hat fie leicht um- 
getvorfen, im Haar, um den Hals, an der 
Brut und den Armen glänzt und blibt es 
von Gold, Verlen und Juwelen; in der be- 
handjchuhten Nechten hält fie einen Hiveig 
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Abb. 54. Selbjtbildnis Rembrandts, gemalt um 1635, in der Nationalgalerie zu London. 
Nad) einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornadh) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
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Abb. 55. 


von Rosmarin, und jinnend blickt fie vor fich 
hin, dem Bejchauer die jungfräulich reinen 
Linien ihres WBrofils zeigend (Abb. 39). 
Sasfta war feine Schönheit, aber fie var 
lehr Hübfch und dabei von blühender Jugend- 
frische und glücklicher Heiterfeit reizvoll um- 
fleivet. Sie war eine Verwandte jenes Bre- 
digers Jan Silvius, der zu Nembrandts 
frühejten Auftraggebern zählte, und als am 
10. Sunt 1634 Rembrandt und Saskia jich 
in Amsterdam zur Ehe aufbieten ließen, er- 


Simjon bedroht feinen Schwiegervater. 
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Gemälde von 1635 im Mujeum zu Berlin. 
Nach einer NRadierung von ©. 5. Schmidt, 1756. 


Ihien Stlvius als Stellvertreter der Braut. 
Wir erfahren durch das betreffende, noc) 
vorhandene Aftenitiik, dag Nembrandts VBa- 
ter damals jchon geitorben war; demm nur 
von jeiner Mutter wird die Eimmilligung 
zur Eheichließung eingeholt. 

Unter den Radierungen Nembrandts aus 
dem Sahre 1633 befindet jich eine, die auf 
bejondere Beachtung ein Anrecht hat. Denn 
vielleicht Hat fie die evite Veranlaffung zu 
einem großen Auftrag gegeben, der Nem- 
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Abb. 56. D 


Abb, 57. 


ie Austreibung aus dem Tempel. 
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Chriftus am Kreuz. 


Nembrandt. 


Radierung. 


Nadierung von 1635. (Erfter Blattenzuftand. ) 
ö 


brandt eine Neihe von Nahren 
hindurch beichäftigte. Es tit eine 
Abnahme Chrifti vom Kreuz, zum 
Unterjchied von anderen inhalts- 
gleichen Nadierungen Nembrandts 
„die große Sreuzabnahme”“ be- 
nannt. Drei Männer find mit 
Leitern an das Kreuz hinangeitiegen 
und haben den Leichnam vom Holze 
gelöit; jet legt der oberite von 
ihnen jtch über den Duerbalfen des 
Kreuzes und hält den oberen Zipfel 
eines Leinentuches, das fie jchonend 
unter den Slörper des Toten ge- 
jchoben haben; von den beiden 
anderen auf den Leitern Stehen- 
den an den Armen gehalten , glei- 
tet der nadte Leichnam fchwer und 
in Sich zufammenjinfend herab, um 
von zwei unten stehenden Män- 
nern, Die ihre Hände ehrfürchtig 
unter dem Leinentuch halten, aufge- 
nommen zu werden. sojeph von 
AUrimathia, die Marien ımd einige 
Ssünger jchauen voll tiefjter Ergriffen- 
heit zu, teils stehend, teils am 
Boden fauernd. Alle die Anhänger 
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Rembrandt. 


des. Gefreuzigten find 
Ihlicht, zum Teil jogar 
ärmlich gekleidet; aber einen 
fojtbaren Teppich halten te 
bereit, um darauf die teure 
Leiche zu betten. Ir itarfem 
Gegenjag zu ihrer Erjchei- 
nung und ihren Empfin- 
dungen steht ein Mann, 
der in reicher Kleidung, 
in Belzmantel und Turban, 
auf feinen Stod gejtüßt 
breitbeinig dafteht und der 
Sache mit eifiger Gleich- 
gültigfeit zufieht: ein Ber- 
treter der Behörden von 
Serufalem, der der Alb- 
holung eines Gerichteten 
pflichtichuldig beiwohnt. &$ 
it dunkle Nacht und undeut- 
lich heben jtch in der Ferne 
die Feitungswerfe und Kıurp- 
peln der Stadt bon dem 
Ihwachen Dämmerfchein 
am Horizont ab; aber aus 
dem Schwarzen Himmel 
fluten übernatürliche Licht- 
Itrahlen herab, die zu dem 
frommen Werke leuchten 
und den heiligen Leichnam 
in einen Ölorienjchein ein- 
hüllen. „Hier it der Beweis gegeben,“ 
jagt der Franzöftiche Kunftichriftiteller Char- 
[e8 Blanc, „wie viel auf der Gefinnung 
beruht. Die Darftellung einiger bei der 
Leiche ihres Gottes weinenden Chrilten 
fann des antifen Neizes, der heidnifchen 
Schönheit wohl entbehren und dennoch einen 
erhebenden Eindruck zuriclaffen. Nur eine 
Seele braucht dem Bilde eingehaucht zu 
werden, und dies hat Rembrandt gethan, als 
er dag Licht feines Genius darauf Hinjtrah- 
fen ließ. Wie follte man jich nicht fire einen 
jolhen Vorgang intereilteren, da doch der 
Himmel jelbit fich dafiir intereffiert!” (Ub- 
bildung 40.) 

Ganz in Derielben Weile, nur noch 
ergreifender gejtaltet durch dag Zaubermittel 
der Farbe, jehen wir die Kreuzabnahme dar- 
gejtellt in einem Gemälde, welches fich jebt 
in der Alten Binafothef zu Miinchen befindet 
(Abb. A1). Diejes Gemälde bildet mit vier 
anderen cebendort befindlichen Bildern eine 
zujammengehörige Folge, welche das Ende 
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Mann mit langen Haaren. 
von des Erlöfers irdischem Dafein, von der 
Aufrichtung des Kreuzes bis zur Himmel- 
fahrt behandelt. Es find tief ergreifende 
Schöpfungen. Die äußere Häßlichfeit der 
Gejtalten, die wir da jehen, verjchwindet 
gänzlich hinter der Schönheit ihrer Seele. 
Wohl mag einer, der am äußerlicher Kırmjt- 
betrachtung Gefallen findet, auch an den 
Kompofitionen im ganzen manche Unjchön- 
heiten und Härten entdeden; aber durch die 
geheimnisvolle Boefte der Lichtivirfung, die 
hier um jo eindringlicher wirft, als die fieg- 
reiche Kraft des Lichtes gegenüber ringsum 
breit gelagerter Finjternis dem Inhalt des 
Dargeitellten jo unmittelbar entjpricht, wird 
der Befchauer wie mit Zaubermacht gebannt, 
und der Wohllaut einer im unbejchreiblicher 
Eigentüimlichfeit gejtimmten Farbe dringt 
gleich den Melodieen alter Kicchenlieder in 
jeine Seele. Nembrandt malte dieje Bilder 
im Wuftrage feines Landesherrn, des Statt- 
halters Friedrich Heinrich Prinz von Oranien. 
Die legten derjelben vollendete er im Jahre 
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1638, und er erhielt fie jedes den Betrag 
von 600 Gulden; über dieje Augelegenheit, 
die Ablieferung und Bezahlung der „Grab- 
legung“ und der „Auferjtehung” find drei 
eigenhändige Briefe Nembrandts erhalten. 
Zu den fünf PBallionsbildern gehörte noch, 
um die Gejchichte des Exlöfungsierfes 
zu vervollitändigen, eine Daritellung der 
Geburt Chrifti. Alle jechg Gemälde find 
durch Erbichaft in die furfüritliche Ge- 
mäldegalerie zu Diüfjedorf und von da 
mit Den übrigen wertvolliten Schäben 
diefer Sammlung nach München gefon- 
men. Das Bild der Geburt ilt' fait noch 
ergreifender als die übrigen. Sm äufßer- 
ter Armut umd Demut lagern Maria 
und Sofeph im Stalle; der Iebtere hält 
eine Yampe, um den verehrungspoll heran- 
tretenden Hirten das Kind zu zeigen, und 
jo Icheint Diejfes, voll beleuchtet, num Die 
eigentliche Lichtquelle zu jein, deren Wie- 
derichein Die Dürftige Umgebung verjchd- 
nert. Sm ähnlicher und’ doch twieder ver- 
Ichievdener Weile Hat Rembrandt, wohl 
zu Derjelben Zeit, al8 er das Gemälde 
ausführte, die Geburt Sefu in einer Na- 
dierung Ddargeftellt. Hier ist es noch mehr 


Der eingefchlafene Greis mit der großen Mübe. 
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als dort die „stille Nacht.“ 
Maria ruht, in ihren Man- 
tel eingewidelt, im Stroh, 
an ihrer Seite der Neuge- 
borene; an der andern Seite 
des Kindes, zujammenge- 
fauert, wacht lejfend der 
Mann Marias; ihnen gegen- 
über ruhen die Tiere de3 
Stalles. Da treten die Hir- 
ten herein, Männer, Weiber 
und Kinder — man fieht, 
wie jte jich bemühen Leife zu 
gehen —, an ihrer Spibe 
ein bärtiger Mann mit einer 
Laterne, und begrüßen in 
feierlicher Stille in dem Rinde 
den Erlöfer der Armen. — 
Es verjteht fich von jelbit, 
daß ein jo fleißiger und ge- 
wandter Maler wie Nem- 
brandt während der Fünf 
Ssahre, die er zur Vollendung 
der vom Statthalter beitellten 
ieh Gemälde, die ihren 
großen Inhalt in fleinem Um- 
fange einjchließen, brauchte, 
nur einen verhältnismäßig geringen Bruch- 
teil jeiner Zeit auf diefe Arbeit verwendete. 
Das Kahr 1634 brachte ihm, wie jchon er- 
wähnt, eine Fülle von Borträtbeitellungen. 
Unter den Meifterwerfen feiner Bildnisfunft 
aus Diefem Sahre, von denen einige zu 
einen allervorzüglichiten Werfen gehören, 
lei dag Bruftbild einer bejahrten Dame in 
weißer Haube und Halsfraufe, in der National- 
galerie zu London, hervorgehoben (Abb. 43). 
— Auch unter den Radierungen des Jahres 
1634 befinden fich mehrere ganz hervor- 
vagende Meijterwerfe. Da tit zuerit das 
große Blatt „die Berfündigung bei Den 
Hirten“ zu nennen. In prachtvoller mal- 
diger Berglandichaft haben die Hirten bei 
der Herde geruht. Da bricht aus einer 
dicht geballten Wolfe, die jich herabjenft, ein 
Himmelslicht in die dunkle Nacht hinein, 
dag das Vieh geängitigt aus dem Schlafe 
aufipringt und davon rennt. Auch Die 
Hirten fliehen, werfen fich nieder, blicen 
Itarı empor, während die Stäbe ihren Händen 
entfallen. Auf den Rand der Wolfe ift, 
bon dem jtrahlenden Licht Ddurchichienen, 
deifen Urgquell Scharen Fleiner Englein jubelnd 
umfreifen, ein Engel in weißen Gewändern 
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getreten und spricht, Die eine Hand 


zum Himmel erhebend, die andere 
beruhigend ausjtredfend, zu den Er- 
ichreeften die Himmelsworte: „Fürch- 


tet euch nicht, ich verfüimde euch eine 
große Freude” (Abb. 42). Ein wir- 
fungs- und ausdrudvolles Blatt jchil- 
dert die Begegnung des Heilandes 
mit der Samariterin am Jafobsbrun- 
nen. Selus jigt im Licht der Abend- 
jonne auf dem Nande des Brunnens, 
der Jich an die Trümmer eines aus- 
gedehnten alten Baumerfs anlehnt; 
man glaubt zu hören, wie von den 
Lippen des ermideten Wanderers 
milde, ernite Worte fließen, und das 
Weib jteht ihm gegenüber , äußerlich 
ruhig, aber innerlich beivegt, daß jte 
vergißt, den Krug, den fie jchon an der 
Kette befejtigt hat, hinabzulafien; in 
der Ferne erhebt jich die Stadt Sichar 
mit jtolzen Gebäuden, und am Abhang 
des Hügels jteigen die Jünger empor, 
die jich wundern, daß ihr Meiiter mit 
dem Weibe redet (Abb. 44). Ein Fleines 
Blatt, wieder ein Meiiteriverf des Aus- 
drucdes, jtellt die Begebenheit mit den 
beiden SKüngern zu Emmaus dar. „Der 
Tag hat jich geneigt,“ und die Abendjonne 
icheint, Kräftige Schatten werfend, im den 
auf einer Seite offen gedachten Raum, imo 
Ehriltus mit den beiden Jüngern, die Stab 
und Wandertajche abgelegt haben, an einem 
fleinen Tiiche fit. Eben hat der Heiland 
das Brot mit beiden Händen gefaßt, um c3 
zu brechen; „da wurden ihre Augen geöff- 
net“: jtare bliend jchlägt der eine, der 
ihm gegenüber fit, ein bäuerlich ausjehender 
Mann mit hoher Judenmüge, die Hände 
zujammen, und der andere, cin wirde- 
voller Greis, hält im Zerlegen des Flei- 
iches inne, mit einem Blid, der in das 
Sunerjte des Unbekannten dringen zu wollen 
icheint, fragend, ob er wirklich der Gefreuzigte 
jei; um dejjen Haupt aber flammt ein mäch- 
tiger Strahlenfranz, der weit über die Be- 
deutung des jonjt in der Kumjt gebräuchlichen 
Heiligenscheing hinausgeht; wir würden, auch 
ipenn uns der Vorgang ganz unbefannt wäre, 
doch nicht darüber im Zweifel jein fünnen, 
daß bier zwijchen Sterblichen ein Über- 
irdischer jißt, der gleich verjchwinden wird 
(Abb. 45). Diejes Verichwinden jelbit hat 
Rembrandt einmal darzustellen verjucht in 
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Alte Frau. Handzeichnung in der Albertina 


zu Wien. 


Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. €. 


(Vertreter Hugo Groffer in Leipzig.) 


einer geijtreichen Handzeichnung, Die im 
Dresdener Kupferftichfabinett aufbewahrt 
wird: in dem Wugenblice, wo die Finger 
den Ehriftus erfannt haben, it diejer ihren 
Blicken entjchtwunden, und fie ftarren auf den 
leeren Stuhl, über dem noch ein geheimmnig- 
voller Lichtglanz zu jchiweben jcheint. — Sm 
Gegenjab zu solchen Schöpfungen Dichte- 
riicher Gejtaltungsfraft jtehen Blätter, die 
mit haaricharfem Realismus aus dem Leben 
abgejchrieben find, wie die lejende Frau, die 
ih in fjonntägliher Muße jo ganz in ihr 
Buch vertieft hat (Abb. 46). Ein ähnliches 
Metjterwerf feinjter Beobachtung führt uns 
das ganz haltig, augenjcheinlich ohne Wifjen 
des Abgebildeten, in die Kupferplatte gefrabte 
Bruftbild eines Kartenjpielers vor Augen 
(Abb. 47). Auch das jeltene fleine Blatt mit 
der Halbfigur eines vom Marfte heimfehren- 
den jungen Mädchens (Abb. 48) ijt ein hib- 
iches Beijpiel der Augenblidsbilder, in denen 
Nembrandt zufällig in feinen Gefichtsfreis 
fommende Erjcheinungen verewigte. 


Einen twillfommenen Gegenjtand des 
Studiums gab dem Metjter begreiflicher- 
weile jeine junge Frau. ine reizende 
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Silberitiftzeichnung, die im Berliner Kupfer- 
ltichfabinett aufbetvahrt wind, zeigt uns 
Sasfta am dritten Tage nach ihrer Trauung, 
wie fie, den Kopf leicht in die Hand ge- 
tüßt, in heiterer Zufriedenheit unter ihrem 
breitrandigen Strohhute hevvorschaut, mit 
einem Blif, der nicht auf unbefannte Be- 
Ichauer des Blattes berechnet ift, Jondern 
nur dem gBeichner jelbit gilt (bb. 49). 
Neerkwürdig iit bei diefem Blatte, daß in 
der Unterjchrift zwar der Monat richtig, 
aber jowohl der Tag als das Jahr umrich- 
tig angegeben find. Sollte Rembrandt in 
der Freude jeines Herzeng ganz in der Zeit- 
rechnung irre geworden jein? Daß Das 
Umgehen mit Zahlen nicht feine ftarfe Seite 
var, dafür bietet allerdings auch fein Brief- 
wechjel mit dem Sekretär des Prinzen von 
Drantien Belege.  Ihatlächlich Fand Nent- 
brandts ITraunıng mit Sasfia, nach dem 
Ausweis des Ehejchließungsregiiters Des 
Amtes Bildt in Friesland, am 22. Jumi 
1634 jtatt. — Eine jpätere Zeichnung, mit 
Feder und Tufche ganz flüchtig, aber jehr 
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Brujtbild eines alten Mannes. 
in der Albertina zu Wien. 

Nach einer Thotographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad i. E. 

(Vertreter Hugo Grojjer in Leipzig.) 
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treffend Hingeworfen, zeigt uns die junge 
Frau in ganzer Geftalt, wie fie mit der 
häuslichen Schürze angethan am Fenfter Tißt, 
in Ddejjen Nische die aufgejchlagene Bibel 
(chnt (Abb. 50). Wie jich jelbit, fo pußte 
Nembrandt auch jeine Gattin gern mit aller- 
(ei Kostiimitiifen aus der Garderobe feiner 
erfitatt hevaus; ev vradierte ihr Bild in 
den verschtedenften Beleuchtungen md Ylır- 
lichten; bejonders anmutig erjcheint jte auf 
dent jeltenen Blatte, welches jte in gerader 
Borderanficht, wiederum die Hand an Stirn 
und Wange gelehnt, mit einen leichten Schleier 
itber den jeitlich Loje Herabhängenden Haaren 
zeigt (Abb. 52). 

E35 drängte Nembrandt, fein cheliches Glücf 
in einem größeren Gemälde der Nachwelt 
gleichham urkundlich zu überliefern. So jchuf 
ev das weltberühmte Doppelbildnis, welches: 
die Dresdener Gemäldegalerie beiigt. Su 
der Tracht eines SKavaliers, den NRauf- 
degen an der Seite, ein Samtbarett mit 
wallenden Straußenfedern auf dem langen, 
locigen Haar, Sißt Nembrandt vor einer 
veichbedeeften Tafel; mit der Rechten 
ichwingt ev ein Glas Fchäumenden 
eines empor, die Linfe hat er um 
die Hüften der Gattin gelegt, Die er 
auf jeinen Kinieen wiegt. Mit ıun- 
gebändigter Fröhlichkeit lacht Nem- 
brandt in die Welt hinein, mit 
Itarfer Wendung des Halles fieht 
Sasfta jih um und blidt den Be- 
Ichauer vergnügt, aber doch mit jchic- 
licher Gemefjenheit an. Ein unbe- 
jchreiblicher üppiger Farbenreiz ver- 
flärt das Bild umd verjtärft den 
vüchaltlojen Fünftleriichen Ausdrud 
höchjtevr Dafeinsfreude (Mbb. 51). 
Das ganze Bild atmet Wohlleben ; 
Sasfıa trägt Fojtbaren SJumelen- 
ichmudf, der freilich nur einen ge- 
ringen Teil vorjtellt von den Schäben, 
mit denen Rembrandt das geliebte 
Weib überhäufte: wir erfahren, daß 
im Sahre 1638 einige feiner Ver- 
wandten bei Gelegenheit einer an 
und für fich geringfügigen Bermögens- 
auseinanderjegung ihn laut anjchul- 
digten, er habe fein ganzes väterliches 
Erbteil in Schmudf und PBrunf ver- 
geudet, und daß er Ddesivegen — 
freilich ohne Erfolg — eine Ver- 
(eumdungsflage gegen Ddiejelben an- 
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jtrengte. — Wir müfjen dem 
Meiiter dankbar fein, daß ex 
ung fein Geficht auch einmal 
im Sonnenschein der helliten 
Sröhlichkeit gezeigt hat. Denn 
jonst tragen die Bildnifje, die 
er im jugendlichen Manıes- 
alter nach ich jelbjt gemalt 
hat — abgejehen von vden- 
jenigen, welche nicht jeinen 
natürlichen, jondern einen 
gemachten, eben für das be- 
treffende Bild angenommenen 
Ausdruck haben —, einen tie- 
fen Ernft zur Schau. So 
zeigt uns auch das um Ddie- 
jelbe Zeit ivie das Dresdener 
Bild entitandene prächtige 
Selbitbildnis in der Kondoner 
Jationalgalerie, das eines der 
Ihönjten unter dem jchönen ift, 
die ernit gedanfenvollen Züge 
de3 Far umd jcharf beobach- 
tenden, mehr aber noch tı= 
nerlich arbeitenden Künftlers Sr | a 
(Abb. 54). — das. Jahr Abb. 67. Alter Mann lejfend. Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 
1635 ’ das wir mit Sicher- Nach einer Potographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) it. ©. 
heit alg dasjenige der Ent- (Bertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
tehung des Dresdener Doppelbildnifjes 
anjehen Dditrfen, fällt wohl auch das in 
Abb. 53 nach einem alten Schabfunjtblatt 
jpiedergegebene Bildnis einer ältlichen Dame 
in Belzmantel und jchwarzem Schleier, 
mit harten Zügen und winderbar Ichön 
gezeichneten Händen. Das Bild wird als 
Vorträt von Rembrandts Matter bezeich- 
net, was aber jchon deshalb nicht zutref- 
fend fein fann, weil dieje bereits auf der 
Nadierung von 1628 jehr viel älter aus- 
lieht. — Die Dresdener Galerie bejigt aus 
eben diefem Sahre ein Gemälde Nembrandts 
von möthologiichem Inhalt: „Raub Des 
Sanymedes.” Der Liebling des Götter- 
vater ist als ein noch ganz Fleiner Knabe 
gedacht, der eben Kirchen effen wollte, als 
der Adler auf ihn herabitieg, um ihn in 
die Luft zu führen; und num Schreit er ganz 
erbärmlich und giebt jenen Schreden in 
einer nicht näher zu bejchreibenden Weile 
Ausdruf. Da helfen ung num freilich 
u I eh | alle maleriichen VBorzüge nicht über die 
Abd. 66. Alter Mann. Handzeichnung in der Albertina Ungeheuerlichfeit der Geichmaclofigfeit und 
el über den vollitändigen Mangel an For- 


Kach einer Photographie von Ad. Braum & Cie. in Dornadi. €. »r , , 2 . : 
(Vertreter Hugo Groffer in Leipzig.) . menjchönheit hinweg. Das Bild ift der 
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itärffte Beweis, daß e3 Rembrandt gänz- 
ih an Sinn und Verftändnis für das- 
jenige fehlte, was einer miüythologijchen 
Daritellung ihre Berechtigung geben fFann. 
Aber auch mit einem Gemälde biblischen 
Sırhaltes, das er zu derjelben Zeit ausführte, 
war er nicht gerade glüdlih. Wie Simjon 
zu jeinem Schtwiegervater, der ihm die Gattin 
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nung macht übrigens diejes Bild einen groß- 
artigen Eimdrud Durch die Macht feiner 
Farbenwirfung. — Zu den Radierungen des 
Sahres 1635 gehört ein hochberühmtes Blatt: 
„Ehriltus reinigt den Tempel.” Es ijt eine 
wuchtige Daritellung voll bewegten Lebens. 
Ehriltus, eine kraftvolle Geftalt, die wie eine 
Erinnerung an eine Dürerjche Figur ausfieht, 


von Jeand j. 
3 2 


Menajieh-ben-Fsrael, ein al3 Sprachgelehrter und al8 Arzt berühmter portugiefiicher Sude, 


Oberrabbiner zu Amifterdam. Nadierung von 1636. 


vorenthält, die Drohiorte Spricht: „Sch habe 
einmal eine rechte Sache wider die Bhiliter, 
ich will euch Schaden thun,” it der Gegen- 
tand des im Berliner Mufeum befindlichen 
Semäldes. Lange hat man geglaubt, das- 
jelbe jtelle eine Begebenheit aus dem Leben 
des Herzogs Adolf von Geldern vor; aber 
der morgenländijch gefleidete Niefe mit der 
Uberfülle des langen dunklen Haupthaares 
it deutlich genug als Simfon gekennzeichnet 
(bb. 55). Troß des Mangel an unmittel- 
barev Berjtändlichfeit und troß der man 
möchte jagen geradezu unbehilflichen Anord- 


dringt in leidenjchaftlicher Entrüftung auf 
die Käufer und Verfäufer ein, die unbefüm- 
mert um die in einem höher gelegenen Chor- 
raum vor Jich gehende feierliche gottesdienft- 
liche Handlung in den Hallen des Tempels 
ihren Schacher treiben; es ijt ein jeltiamer, 
aber wirfungspoller Gedanke, daß der Heiligen- 
Ichein bier nicht das Haupt, fondern Die 
Fauit des Erlöjers umftrahlt, welche die Geißel 
Ihwingt. Die Tische der Wechsler jtürzen, 
das Geld rollt auf den Boden, auch Leute 
türzen hin in der Halt des Fliehens, während 
andere ihre Ware noch fchnell zu fichern 
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bemüht jind; jo venmen Mlenjchen und 
Tiere — denn auch Biehhändler, nicht blof 
Taubenfrämer, hat Rembrandt jich unter den 
Verfäufern gedacht, die das Heiligtum ent 
weihten —, die Gewänder des Chriftus um 
Eläfft, ohne jich doch an ihn hevanzumagen, 
ein häßlicher Köter. je länger man das 
Blatt betrachtet, um jo jtaunenstwürdigere 
Einzelheiten wird man entdeden, namentlich 


Abb. 69. 


in den Gefichtern und Gebärden der ver- 
ichiedenen in ihrem Gejchäft geitörten jüdi- 
ichen Händler (Abb. 56). 

Bon Sonjtigen bibliichen Darjtellungen 
gehört diejer Zeit wohl aud) das Fleine Blatt 
mit der Kreuzigung an, das jo überaus ent- 
fach und anjpruchstos fompontert 1t und 
doch durch die jprechende Gegenüberitellung 
der ohmmächtig zu Boden gejunfenen Mutter 
und des hilflos am Kreuze emporgejtredten 
Sohnes eine jo ergreifende Wirkung ausiibt 
(Abb. 57). — Neben jo tief emfundenen ern- 
sten Schöpfungen fehlen auch die leichteren 


Die Steinigung des Etephanus. 


4. 
Bilder aus dem Yeben nicht; welche Frülle 
bon Weit und Dumor Itedt in Dem foltbaren 
Straßenbild: „Die Nuchenbäderin“ (Mbb, 58 

SDauptpradhtblätter finden wir unter den 
Yıldnisradierungen des Nabres 1635. Da 
ichen wir ein Bruftbild eines alten Deren 
von lebbattem Temperament, mit Mugen, beil 
blidenden Augen unter der vieldurdhturdhten 
Stirn, mit jorgfältig aufgebüritetem Schnurı 
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Radierung von 1636 


bart und einem jchiwargieidenen Käppdıen 
auf dem fahlen Scheitel, die Scyultern mit 
einem Belztragen bededt, auf dem eine gol 
dene Gnadenfette gligert Das it Nalob 
Gats, der Dichter und Staatsmann, der ver 
dienitvolle Yehrer Des Brinzen von Uramien, 
ein heute noch unter dem Namen „Pater 
Cats“ in Holland volfstüimlicher Schrift. 
steller (Abb. 59). Neben dielem Meifterwerf 
von eilt und Yeben iteht ebenbiriig das zu 
maleriicher Haltung umd bildmäßiger Wir 
fung joragfältig durrchacarbeitete Porträt des 
Remonitrantenpredigers ‚san UIntenbogaard. 
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Der achtundjtebzigjährige Getitliche, der von 
1599 bis 1614 zuerit Feldfaplar, dann 
Hofprediger des Prinzen Mori don Dra- 
nien geivejen, dam wegen feiner Freund- 
chaft mit Barnevelt und Grotius in Ungnade 
gefallen und nach Frankreich geflüchtet war, 
jeit dem Negierungsantritt des Prinzen 
Friedrich Heinrich (1625) aber wieder in 
der Heimat geduldet wurde und der mun 
im Haag lebte, blicft mit jeinen amjprechen- 
den Zügen, in denen die Spuren von Sor- 
gen und Kummer den Ausdrud väterlichen 
Wohlvollens nicht haben verwijchen fünnen, 
vom Lejen der theologischen Schriften, Die 
jeinen Tijch bededfen, auf und beftet Die 
miüden Augen auf den Bejchauer (bb. 60). 
Unter der Nadierung jtehen von Hugo Gro- 
tius verfaßte lateinische VBerje Folgenden Arn- 
halts: 
Dem die Gemeinde dereinjt und das Striegspolf 
laujchte beivundernd, 
Und, ward gleich er bejchämt ob jeiner Sitten, der Hof: 
Vielfach umbergejchleudert, doch nicht von den 
Sahren gebrochen, 
Aljo fehrt dir, vo Haag, dein Uytenbogaard zurüd. 


Wir jehen aus jolchen Bildniffen, daß 
Rembrandt mit den Beiten und Gebildetiten 
jeiner Natton verfehrte. Neben dem rechts- 
gelehrten und Dichteriich begabten Staats- 
mann und dem überzeugungsmutigen PBriejter 
jei in diefer Neihe der an der Leidener Hoch- 
Ichule wirfende berühmte Arzt Jan Antonf 
(oder, wie er als Gelehrter Ichrieb, Johannes 
Antonides) dan der Linden genannt, von 
dem Nembrandt wohl einmal bei Gelegen- 
heit eines Bejuchs in jeiner Baterjtadt — Die 
Sahreszahl it nicht angegeben — ein im 
Haltung und Ausdrud jo überaus liebens- 
wirdiges Bildnis vadiert hat (Abb. 61). 

Sp groß auch die Fertigkeiten waren, 
welche Rembrandt erlangt hatte, jeine Stu- 
dienübungen ließ ev niemals ruhen. Wie 
einst Dürer es nicht verichmäht hatte, Die 
seder eines Vogels oder das Fell eines 
Hafen zum Gegenjtand des gewilienhafteiten 
Studiums zu machen, jo malte Rembrandt 
mit eingehender Treue Zujammenftellungen 
(eblojev Gegenjtände, manigfaltig geftederte 
Vögel u. dergl., um jich von der Natur in 
dem Geheimnis wohllautender Farbenitim- 
mungen belehren zu laffen. Bor allem aber 
blieb das menschliche Antlig der Gegenjtand 
jeines unausgejegten Studiums. Neben Ra- 
dierungen nach verjchiedenartigen Niodellen 
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(bb. 62 u. 63) legen zahlreiche Handzeich- 
mungen, bald mehr oder minder jorgfältig 
ausgeführt, meiltens aber ganz flüchtig hin- 
getvorfene Augenblicsbilder, von feinem Eifer 
geugnis ab (Abb. 64, 65, 67). Auch einer 
Karikatur begegnen twoir gelegentlich unter 
diejen Blättern, wie fie der Meifter viel- 
leicht einmal im fröhlichen Gefpräch im Freun- 
desfreife hinzeichnete, um eine Berfönlichkeit, 
von der gerade die Nede war, allen erfenn- 
bar auch im Bilde vorzuführen (Abb. 66). 
Am häufigiten find unter Nembrandts Stu- 
dienföpfen, mögen fie nun mit der Feder, 
mit dem Stifte oder mit der Nadiernadel ge- 
zeichnet jein, immer die Juden. Allmählich 
fanden jich mun unter des Meisters Juden- 
befanntjchaften auch jolche ein, die nicht als 
bezahlte Niodelle oder als Antiquitätenhänd- 
(er, jondern als Auftraggeber mit ihm in 
Berfehr traten. 


Das Bild eines Juden von großem 
Kamen lernen wir in einer Nadierung 


von 1636 fenmen. Diejer Manı, der auf 
den eriten Anblik faum einen jüdischen 
Eindrucd macht, zumal auch die Tracht von 
Bart umd Kleidung nichts don den da- 
mals den Juden eigenen Bejonderheiten zeigt, 
jondern mit der allgemeinen Mode über- 
einjtimmt, und Hinter deffen unbedeutend 
Icheinenden Zügen mit den fchiveren Yugen- 
(idern man erjt nach längerem Betrachten 
einen lebhaften Geijt und den vieljeitig be- 
gabten und gejchulten Berftand eines großen 
Gelehrten vermuten kann, tft Manafjeh -ben- 
Sssrael (bb. 695). Zu Liffabon im Fahre 
1604 geboren, war er als Kind mit feinem 
Vater nach Amsterdam gefommen, wo jo 
viele portugieftiche Juden damals Zuflucht 
und zsreiheit der Neligionsübung fanden; 
jeine in jungen Jahren erworbene Gelehriam- 
feit war jo groß, daß er im Alter von 18 
Jahren zum Oberrabbiner einer der Drei 
Amjterdamer Synagogen ernannt wurde. 
Sein größter Ruhm war eine ganz außer- 
gewöhnliche Sprachenfenntnis ; außerdem war 
er Doftor der Medizin; er hat zahlreiche 
Schriften, meist theologischen Inhalts, Hinter- 
lafjen. 

Die Sahreszahl 1636 Llejen wir aud 
auf mehreren hervorragenden Napdierungen 
biblischen Inhalts. Da it in einem Fleinen 
Blatt der Tod des heiligen Stephanus Ddar- 
gejtellt. Schön ijt da weder die Geitalt des 
jugendlichen Glaubenszeugen, noch auch jelbit 
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der Linienzug der Kompofition. Aber wie 
dieje rohe Menges mit wahrer Wonne den 
Schuld- und Wehrlofen fteinigt, das it eine 
für alle Zeiten wahre Schilderung des zu 
rohen Leidenfchaften aufgehebten Wübels. 
An der zeichnerischen Behandlung jogar Jteht 
man, wie Rembrandt jich in jeinen Gegen- 
itand vertieft hat: man möchte jagen, daß 
diefe haftigen, Hart und jchroff gegenein- 
ander Stoßenden und ich Durchkreuzenden 


Strichlagen von Leidenschaft und zugleich 
von Widerwillen gegen die rohe That bejeelt 
find (Abb. 69). Wie ganz anders ift die 
Behandlung bei dem wundervollen Blatt, 
das die Nidfehr des verlorenen Sohnes zum 
Gegenitande Hat! Wie deutlich jieht man 
hier, daß die Hand des Kimftlers von Hin- 
gebenden umd innigen Empfindungen ge- 
leitet worden it. Niemals it aber auch 
diejer jo oft behandelte, Firnftlerisch jo danf- 
bare Vorwurf in jo rührender und ergrei- 
fender Schilderung bearbeitet worden. Wie 
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diefer verfommene, muır mit den notdürf- 
tigiten Qumpen bedecte Menich jein von den 
Spuren des Laiters und des Elends ent- 
Itelltes Geficht, das aber jet durch den 
Ausdruck der Neue und des durch die Ver- 
gebung twiedergefundenen Friedens innerlich 
verichönt wird, am die Baterbruft drückt, 
und twie diefer Bater, erichüttert über den 
Unblik, den jein Sohn ihm bietet, aber 
für fein anderes Gefühl zugänglich. als 


für das der alles vergebenden und ver- 
geffenden Freude iiber den Wiedergefundenen, 
mit großen Schritten herbeigeeilt ilt und 
jich Liebevoll iiber ihn beugt, das tt ein 
Meilterverf der Seelenmalerei, das faum 
jeinesgleichen hat. Ebenjo lebendig Iprechen 
die Empfindungen der Nebenperjonen zu 
uns. Die Mutter, die hajtig den Fenjter- 
laden aufitößt, ift noch nicht Herr geworden 
itber die Gefühle, die auf fie einftürmen; der 
Diener, der Schuhe und jchöne Kleider für 
den Anfömmling herbeibringt, weiß nicht, 
d 
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Abb. 71. 


wohin er jehen und was er dazu jagen joll, 
und hinter ihm erjcheint der Bruder, unfähig, 
in jeiner Miene den Unmwillen über die freund- 
liche Aufnahme, die jener findet, zu verbergen. 
Durch den Bogen des Hofthores fieht man 
ins Freie, wo ein Hügel mit einigen e- 
bäuden die Ausjicht bejchränft; es jind nur 
wenige Striche, welche die Landichaft an- 
deuten, aber fie genügen, um die Vorjtellung 
in ung zu weden, daß der Heimgefehrte in 


Sehs Studienföpfe, in der Mitte Rembrandt Frau. 
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Kadierung von 1636. 


weiter Wanderung iiber Berg und Thal ge- 
fommen it (Abb. 70). 

Bon der Emfigfeit, mit welcher der Wteijter 
Itudierte, legt ein Blatt mit jehs Studien- 
föpfen Zeugnis ab, die mit rüchichtslojer 
Yusnugung des Raumes, den die gerade 
bereit liegende Platte gewährte, zufanmten- 
gedrängt ind und ich gegemfeitig den lab 
jtreitig machen. Am weitelten ausgeführt 
it der mitteljte von diefen Köpfen, und un- 


72. Der Bürgerfähnridh. Mad dem jest in Befis der Baronin Rothihild zu Paris befindlichen 
Gemälde Rembrandts gejchabt von $. %. Clerd. 
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Ichiwer erfennen wir hier die von ungebän- 
digten fraufen Löcchen umrahnten, jehr an- 
mutig aufgefaßten Züge von Frau Sasfta 
(Abb. 71). Auf einem anderen Blatte aus 
demjelben Fahre 1636 finden wir Sasfia in 
Gejellichaft ihres Gatten. Dieje zu allen 
Heiten bejonders hochgefchäßte Nadierung 
bildet gewiljermaßen den Gegenjaß zu dem 
Dresdener Gemälde; während dort die Luft 
des Genießens gejchildert ift, jehen wir hier, 
wie das Liebende Betlammenjein dem Ernit 
der Arbeit feinen Abbruch thut. Es ilt 
Abend; denn nur dom einer oberhalb des 
Bildes über dem Tijche hängenden Lampe 
fünnen wir uns die Beleuchtung ausgehend 
venfen. Sasfta hat jich Hingejegt, um von 
de8 Tages Arbeit zu ruhen; Rembrandt 
aber, der umermüdliche,, wechjelt, indem er 
die Werfitatt mit dem Wohngemach vertaufcht, 
nur die Art jeiner Thätigfeit; die Augen 
durch ein breitvandiges Barett vor dem 
Lampenschein bejchirmend, hat er WBapier 
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Rembrandt und feine Frau. 
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oder SKtupferplatte herbeigeholt, um den fünit- 
leriichen Eingebungen zu folgen, Die der 
Angenblid ihm bietet (Abb. 73). 

Zei große Gemälde tragen die Jahres- 
zahl 1636. Das eine Derjelben tt eine 
„Danae” oder nach einer in jüngjter Heit 
vorgejchlagenen Bezeichnung eine „Braut 
des Tobias.” Auf den Namen kommt e3 
hier nicht an; es ift jchlechtiweg ein entfleidet 
auf weichem Lager ruhendes junges Weib. 
Das Bild befindet fich in der Ermitage zu 
Vetersburg, die überhaupt eine größere Ar- 
zahl Nembrandticher Gemälde befitt, als in ir- 
gend einer anderen Sammlung vereinigt find; 
„Ichreeliche Natur, unvergleichliche Kunst“ 
— jo wird dasselbe von dem eimen gefeimn- 
zeichnet, während es anderen als eines der 
ausgezeichnetiten Meijterwerfe diefer an Kumjt- 
werfen eriten Nanges jo reichen umd leider 
jo entlegenen Sammlung gilt und den VBenug- 
bildern Tiziang ebenbürtig genannt wird. 
Das andere große Gemälde Ddiefes Jahres, 
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Abb. 74. 


das Sich in der Gräflich Schönbornjchen 
Sammlung in Wien befindet (eine qute alte 
Kopie in der Kafleler Galerie) fann auc) 
von den begeijtertiten Verehrern Nembrandts 
faum bewundert werden. Es jtellt die lIber- 
wältiqgung Simjons durch die Bhiltiter dar. 
Über den zu Boden geworfenen wehrloien 
Helden, der mit Händen und Füßen um jich 
chlägt,, Itlirzen die Gegner im ijenhar- 
nich, und eimer bohrt ihm den Stahl ins 
YHuge, während Deltla mit den abgejchnitte- 
nen Haaren im der Hand triumphierend da- 
vonläuft. Die Schilderung des Vorganges it 
jo grauenhaft wie häßlich, und was das 
Ichlimmite ist, die grauenhafte Häßlichkeit jtreift 
an das Lächerliche. — Demjelben Jahr gehört 
wahricheinlich die prächtige Figur des jogen. 
Bürgerfähnrichs an, der ganz in braun ge- 
fleidet in jtolzer Haltung Ddajteht, die Nechte 
auf die Hüfte gejtemmt, in der Linfen eine 
über die Schulter genommene Sahne, von 
deren weißlichem Seidenton der dunkle Kopf 
lich wıurndervoll abhebt; in dem Geficht dürfen 
wir wohl die ins friegeriich Derbe überjegten 
Züge des Malers twiedererfennen (Abb. 72). 


Yunger Mann, jfißend und nachdenfend. 
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Das Bild befindet ich 
im Belt der Daronin 
sames Mothichild zu 
Baris (eine alte Stopie 
in der Galerie zu Kai- 


je). — Bon Bildniffen 
unbefannter  Berfonen 
mag Das wmitbertreff- 


lich vornehm aufgefaßte 
Bruftbild eines augen- 
\ceheinlich den höchiten 
Ständen angehörenden 
jungen Mannes mit gro- 
Bem Spibenfragen, in 
der Londoner National- 
galerie, im Dieje Beit 
fallen (Abb. 75). — 
Das Jahr 1637 bringt 
15 dpieder ein berr=- 
liches Selbitbildnis Des 
Meilters, das im 
Louvre aufbeiwahrt wird 
(21bb. 76). Eine Nadie- 
rung Diejes Kahres zeigt 
uns das merfiviürdig 
Iprechende Bildnis eines 
unbefannten Mannes, 
eines anscheinend Fränf- 
lichen jungen Gelehr- 
ten, der mit jorgfältig gegen Grfältung 
geichüßten Halle neben feinen  Bitchern 
ist, und dejjen nachdenflichem Geficht man 
die Bläffe jener Hautfarbe anficht (Abbil- 
dung 74). Ein anderes Blatt vereinigt drei 
veizend ausgeführte weibliche Studienköpfe 
nach jehr verjchiedenartiaen Modellen (Ib- 
bildung 77). 

Weiterhin it Diejes Jahr durch mehrere 
treffliche Kompositionen biblischen Anbhalts 
ausgezeichnet. Eine Napdierung zeigt uns 
Abraham, wie er Hagar verftößt. Am reiche 
morgenländtiche Iracht gekleidet, jteht der 
Patriarch an der Schwelle jeines Hauies ; 
den eimen Fuß hat er jchon auf die unterjte 
Stufe der Eingangstreppe gejeßt, um in das 
Haus zurücdzufehren. Denn eben hat er zu 
Hagar, die mit wenigen Habjeligfeiten be- 
laden, bitterlich weinend von dannen zieht, 
während der fleine Jsmael, mit einem Täjch- 
chen an der Seite und einem Bündelchen in 
den Händen ihr folgt, fein lebtes Wort ge- 
Iprochen, und jeine Handbewegung jcheint zu 
lagen: wir find fertig miteinander, dein Wei- 
nen rührt mich nicht mehr. Aus dem laub- 
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Abb. 75. Männlihes Bildnis. nm der Nationalgalerie zu London. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


Abb. 76. Selbitbildnis Rembrandts, gemalt 1637. Zm Mufjeum des Louvre. 
Rah einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornadh i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
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umrahmten Fenfter aber Schaut Sara, und 
iiber ihre alten Züge fliegt ein unfchönes 
Lächeln; aber Diejes jtegesfrohe Lächeln gilt 
nicht der bejeitigten Nebenbuhlerin, jondern 
dem Öatten; neben ihr fieht man im Schat- 
ten der Hausthir das Ddiefwangige Geficht 
ihres Söhnchens, eines echten Judenfnäbleins 
(bb. 78). — Dielem Blatt tt eine reizvolle 
Sederzeichnung in der Albertina im bezug 
auf die Koftiimierung und auf das Verhältnis 
der Figuren zur Landichaft jo ähnlich, daß 
e3 wohl in Derjelben Zeit entitanden fein 
muß; es Stellt Suda dar, tie er der im jon- 
nigen Grün am Wege figenden Thamar feinen 
King und Stab 
zum Pfand gibt 
(Abb. 80). Dem 
alten Tejtament ift 
auch der Stoff zu 
einem herrlichen 
Gemälde von 1637 
entnommen, Das 
jich in der Xoudre- 
Jammlung zu Baris 
befindet. Wie der 
Engel Raphael die 
Familie des Tobias 
verläßt, tit ver Jır- 
halt der großarti- 
gen und twirfungs- 
vollen Darjtellung. 
Eben hat der Engel 
fich zu erfeimen ge- 
geben, und Vater 
und Sohn Tobias, 
die eben noch mit 
ihm wie mit einen 
guten Freunde dor 
der Hausthiür jte- 
hend  geiprochen 
haben, jind auf 
die Kiniee gefallen, 
während eine Yol- 
fe ftch hevabfentt, 
um Den entjchive- 
benden Himmelg- 
boten aufzuneh- 
men. Mit unendli- 
chen Staunen er- 
fennt der junge To- 
bias, deffen Blicken 
die jchattende Wol- 
fe den Engel fchon 
entzieht, das itber- Abb. 
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irdische Wefen feines Begleiter. Der greife 
Vater aber begreift Leichter das Wunder 
Gottes; mit gefalteten Händen hat er ich 
demütig zu Boden geworfen. Er it vom 
Himmelsticht chart beleuchtet, und jo auch 
die junge Frau, die neben der Mutter in 
der rebenumlaubten Hausthür erjcheint, und 
die, während ihr Geficht noch das höchite 
Erjtaunen spiegelt, die Hände faltet md 
betet; Die Mutter, ganz überwältigt und 
geblendet von der Ericheinung, wendet ich 
ab umd die Krice entfällt ihren zitternden 
Händen (Abb. 79). Die Gejchichte des Tobias 
war ein Lieblingsgegenitand NRembrandts. 
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Abb. 78. 


Die Handzeichnungenfammlung der Nlber- 
tina enthält eine ganze Neihe von Feder- 
zeichnungen NRembrandts aus verschiedenen 
Zeiten, welche Ddieje Geichichte behandeln. 
Da blicken wir in die Dürftige, aber be- 
bagliche Häuslichfeit der Eltern des Tobias. 
Die Mutter jpinnt,. der blinde Water fit 
in der Edfe des Kamins und jpricht, um 
jeinen Sohn bejorgt, zu dem Boten, der 
diejen geleiten will; auf den Wanderjtab ge- 
tügt jteht der Engel — dem Bejchauer durch 
jeine Lichtgeftalt und die Fittiche als jolcher 
fenntlich — dem Alten gegenüber und jcheint 
jeinen Worten aufmerfjames Gehör zu Ichen- 
fen; Der junge Tobias jteht zur Wanderjchaft 
gegürtet am Kamin, und jein Hündlein 
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Abraham verjtößt Dagar. Nadierung von 1637. 


Ipringt mit freudiger Ungeduld an ihm empor 
(Abb. SI). Dann jehen wir, wie Tobias, 
jein Bindel am Stocd über dem Nücfen tra- 
gend, an der Seite des Engels, dejjen Ge- 
jprächen er laujcht, Durch eine baumreiche 
Landjchaft wandert; das Hinpdlein Fehlt nicht, 
das mit ihm lief (Abb. 52). Eine ungemein 
reizvolle, feine Zeichnung verjeßt uns dann 
an das Ufer des Tigris, das durch Wiejen 
und Gejträuch allmählich zu ferner liegenden 
Höhen Hinanfteigt. mn ganz Findlichem 
Schreden hat Tobias die Füße aus dem 
Wafjer zurücgezogen, als er den Filch er- 
blickte, und drückt ich Schußluchend gegen den 
Engel, der in großer und ruhiger Haltung 
ihn anmeist den Fiich zu ergreifen (bb. 83). 
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Abb. 79. Der Engel verläßt Tobias. Gemälde von 1637 im Nationalmufeum des Louvre 
Nacd) einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornadh i. E. (Vertreter Hugo Grofier in Leipzig.) 
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Abb. 80. FZuda und Thamar. 


och Fchöner ift das durch Tufche in male- 
rilche Wirkung gebrachte Blatt, welches zeigt, 
wie Tobias unter der Auflicht des Engels 
den zappelnden Filch aufichneidet und Die 
heilbringenden ingeweide herausmimmt. 
Man fan fich nichts PBoetischeres denfen ala 
dieje Sonnige Uferlandfchaft; man fühlt Die 
Hibe des Tages, die das Hindchen antreibt, 
feinen Durjt mit begierigen Zügen zu Löfchen, 
und man glaubt im Schatten der üppig 
wachjenden Bäume erfriichende Waflerluft 
zu atmen (Abb. 84). — Ein anderes Ge- 
mälde aus dem Kahre 1637 „Sufanna im 
Bade”, im Mujeum im Haag, mimmt den 
bibliichen Stoff nur als Vorwand zur Dar- 
tellung unverhüllter weiblicher Schönheit, 
freilich der Schönheit, wie jte Rembrandt 
veritand, nicht al3 Formenz-, fondern als Far- 
benreiz. Die NKebenfiguren der beiden Alten 
find nur durch den Kopf des einen, der zivi- 
Ichen dem Geiträuch fichtbar wird, angedeutet. 
Sujanna it jtehend dargeitellt, im Begriff 
ins Waller Hinabzufteigen; man fieht fte von 
der Seite; das vorjichtig, wie um fich von 
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Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad i. ©. 


(Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


ver Einjamfeit des Orts noch einmal zu 
überzeugen, umfchauende Gelicht it dem Be- 
Ichauer zugewendet. Die wumibertreffliche 
Lebenswahrheit, mit welcher die jugendliche 
Geitalt dargeftellt ift, würde nicht ausreichen, 
um dem Bilde das hohe Schönheitslob zu 
penden, das es thatlächlich verdient; aber 
wie die zarte, blonde Haut diejer Geitalt aus 
dem jaftigen Dunkel der Büjche, die den 
Hintergrund bilden, hervorleuchtet, das ist 
echtejte Boefie. — Ein drittes Gemälde des 
nämlichen Jahres, das fich in der Ermitage 
zu Betersburg befindet, hat jeinen Stoff aus 
dem neuen Tejtament geichöpft. ES behan- 
delt das Gleichnis von den Arbeitern des 
Weinbergs: im Schein der legten Abendfonne 
ist der Herr des Weinbergs und hört dem 
einen Arbeiter zu, der murrend Spricht: „Diele 
Legten haben nur eine Stunde gearbeitet, und 
dur haft jte uns gleich gemacht.“ Durch die 
Macht des Ausdruds, mit der Rembrandt 
jelbft das jcheinbar ganz Undarftellbare an- 
Ihaulic) zu machen wußte, verjtand er es 
in ganz einziger Weije, die Gleichnifje des 
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Abb. 81. Abreije des Tobias. 


Evangeliums zu verbildlichen und die Möglich- 
feit der Darjtellung in Stoffen zu finden, to 
fein anderer eine jolche Möglichkeit erblicen 
wirde. So hat er in zwei Zeichnungen, die 
jett weit von einander getrennt find, indem 
die eine in der Sammlung des Herzogs von 
Yırmale, die andere in der Albertina zu Wien 
ih befindet, das Gleichnis von dem un- 
barmberzigen SKinecht behandelt, welches im 
18. Stapitel des Matthäus» Evangeliums er- 
zählt wird. Muf dem einen diejer Blätter 
jehen wir, wie der Knecht in demütiger Bitte, 
mit der Gebärde der Anbetung vor dem 
Herrn auf die Kiniee gefallen ift, der nach- 
rvechnend über den Büchern fit, und wie 


diefer mit Leicht gewendetem Haupt und 
milder Handbewegung — man glaubt ihn 
Iprechen zu hören — dem FSlehenden Die 


Schuld erläßt. Das zweite Blatt (Abb. S5) 
zeigt uns die nämlichen zivei Figuren ; wieder 
fiet der Knecht am Boden, aber diesmal 
fann er feine Vergebung mehr erwarten; 
denn zornig ift der Herr von feinem Sibe 
aufgejtanden, und die nämliche Hand, die 
vorhin Gnade gewährte, it jebt zum er- 
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Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad i. €. 


(Vertreter Hugo Groffer in Leipzig.) 


barmungslojen Urteilsipruch über den Uı- 
barmberzigen erhoben, der unter der Wucht 
des Urteils zufammenfnidt. 

Die Entitehungszeit der Handzeichnungen 
läßt jich meistens nur ganz annäherungs- 
weile vermuten, da bei der Mehrzahl der- 
jelben die leicht und Fchnell Hingejchriebenen 
Züge hierfür feine ausreichenden Merkmale 
bieten; und Nahreszahlen hat Rembrandt 
diefen Skizzen jelten beigefügt. Die Jahres- 
zahl zu vermerfen hat der Meifter für der 
Mihe wert gehalten, als er 1637 Gelegen- 
heit hatte, einen Elefanten nach dem Leben 
zu zeichnen. Sn den Städten Hollands, das 
damals den ganzen überjeeifchen Handel be- 
herrichte, und insbejondere in Amsterdam, 
wurden wohl öfter als irgendwo anders aus- 
(ändische Tiere zur Schau geftellt, und Iem- 
brandt, der das Studium um des Studiums 
willen liebte, juchte mit dem Sfizzenbuch in 
der Hand folche Schauftellungen auf. Den 
Elefanten hat er ganz meijterhaft gezeichnet ; 
nicht nur das Ganze der Erjcheinung, jon- 
dern auch die Eigentümlichfeit der Haut ift 
mit unübertrefflicher Charafteriftif wieder 
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Abb. 84. Tobias 


nimmt den Fijch aus. Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 
Rad 


einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
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Abb. 85. Der unbarmherzige Knecht. Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 
Tach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


Rembrandt. 


Abb. 86. 


Studie eines ruhenden Löwen. 
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Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 


Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornadh i. E. (Bertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


gegeben (bb. 87). Flüchtiger, aber ebenjo 
treffend hat Rembrandt einmal einen Yöwent 
nach dem Leben gezeichnet (bb. 86). Daß 
er auch das Kamel, mit deffen Daritellung 
font die Maler altteftamentlicher Gegen- 
tände manchmal jo jehr wenig Glücd gehabt 
haben, nach der Natur ftudiert hat, beweilt 
uns die reizvolle Zeichnung mit der Begeg- 
nung von Eliejer und Nebeffa am Brunnen. 


Abb. 87. Der Elefant. 


Das fiebenstwürdige Blättchen, welches Tich 
ebenfo wie die vorgenannten Studienzeich- 
nungen in der Albertina, der an Nembrandt- 
Ihen Handzeichnungen reichjten Sammlung, 
befindet, ijt im einzelnen Teilen, wie in der 
Figur des ermüdet dafigenden Mannes, jorg- 
fältig durchgebildet, in anderen, wie in den 
unter fchattigen Bäumen fih um die Tränfe 
drängenden Tieren, nur flüchtig angelegt, 
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Handzeichnung von 1637 in der Albertina zu Wien. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad ti. €. 


(Vertreter Hugo Groffer in Leipzig.) 
6* 


s4 Rembrandt. 


Abb. 88. Eliefer und NRebeffa. 


Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 


Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


und da e3 jehr zart gezeichnet it, enthüllt 
es uns nicht gleich beim erjten Anblick jeine 
ganze Schönheit; haben wir ung aber erit 
einmal bineingejehen, jo entzüct e8 uns als 
ein föstliches idylliiches Gedicht (NMbb. SS). 

Zahme Tiere jtudierte Nembrandt häu- 
figer mit der ganzen ihm eignen Sorgfalt; 
lolche Studien führte er gelegentlich auch auf 
der Kupferplatte aus. Ein Beilpiel it der, 
twie man heute jagen wiirde, mit photographi- 
Icher Treue wiedergegebene jchlafende Hund 
(Abb. 89). 

Zu den biblischen Erzählungen, twelche 
auf Rembrandt eine ganz bejondere Yır- 
ztehung ausübten, gehören neben der Ge= 
Ichichte des Tobias diejenigen des Simjon 
und des ägyptischen Sojeph. Mit beiden 
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Abb. 89. 


Der (Eleine) jhlafende Hund. 


Kadierung. 


bejchäftigte ex Jich im Sabre 1638. Den zwei 
vorhergegangenen  lebensgroßen Gemälden 
aus der Geichichte Simjons ließ er ein 
figuvenreiches Bild Folgen, welches das Hoch- 
zeitsfejt des Helden zum Gegenjtand hat. 
Die Dresdener Galerie bejigt Ddiejes mit 
einem winderbaren Zauber der von den 
zartejten leuchtenden Werkmuttertönen zu 
den glühendften, goldig-purpurnen Tiefen 
abgejtuften Farbe beffeidete Gemälde. Durch 
die Farbe allein Fchon empfangen wir den 
Eindruck vornehmer fejtlicher Pracht, umd 
jpir vergeiien darüber die Seltjamfeiten in 
der Daritellung der Berjonen. Den lichten 
Mittelpunft des Gemäldes bildet die im 
reichiten bräutlichen Schmude prangende 
Tochter des Thimmithers; die ftolze Ge- 
(afienheit, mit der jte unter 
dem prächtigen Thronhint- 
mel jißt, läßt uns die Kalt- 
blütigfeit ahnen, mit der te 
das Nätjelgeheimnis Sim- 
jons ihren YLandsleuten ver- 
raten und jich dann don 
ihrem Vater einem andern 
Panne geben lafjen wird. 
Zu ihrer Linfen hat Sim- 
jon auf breitem, fiffenbeded- 
tem Ruhelig feinen Blag am 
Kopfende der Tafel; mit 
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Rembrandt. 


ungeichlachter Bewegung hat 
er jeine wilde Sraftgeitalt 
herumgedreht und gibt, mit 
Mund und Händen jprechend, 
den Whiliitern das Nätfel 
auf, das ihm nur ein Vor- 
ward zum Händeljuchen it; 
tie die Umstehenden ihm zu- 
hören — da ilt jeder Kopf 
jpieder ein Meiiterwerf de3 
Auspruds. Weiter unten an 
der reichbejeßten Tafel geben 
die gepusten Gäfte in bun- 
ter Reihe fich der ziwangloje- 
Iten Luftigkeit Hin, — „tie 
die Künglinge zu thun pfle- 
gen,“ im damaligen Holland 
nämlich, bei den ausgelafje- 
nen Gelagen, welche dort an 
der Tagesordnung ivaren. 
Es liegt eine Stimmung der 
Beraufchtheit iiber dem Ge- 
mälde, in den Figuren ımd 
in.der Farbe, und die falte 
Erjcheinung der Braut wird 
dadurch Doppelt jcharf her- 
vorgehoben (Abb. 90). — 
Der Geichichte des ägypti- 
chen Sojeph gehört eine der 
berühmteften Nadterungen 
Nembrandts an:  „Soleph 
erzählt feine Träume.“ 
Das unmittelbar Opre- 
chende deS Ausdruds bei den verjchiedenen 
Verjonen, die innerliche Erregung Sojephs, 
der beim Erzählen fich befinnt, um nicht 
das Geringite ungenau wiederzugeben von 
dem Merfwirrdigen, das er geträumt Hat, 
der nachdenfliche Ernit des im Lehnituhl 
igenden greiien Israel und der altersmüpden, 
auf dem Bette ruhenden Lea, alle Abitufungen 
der Mißgunft bei den Brüdern, die teils mit 
der Aufmerfiamfeit des Neides laufchen, 
teils Ipöttiich untereinander ziicheln, und von 
denen nur der junge Benjamin ohne Arg 
und ohne FSalfch, mit rein findlicher Neugier 
dem Erzähler über fein Lefebuch hinweg zu- 
hört, — und nicht minder die reizvolle male- 
riihe Wirkung des Blattes rechtfertigen in 
vollitem Maße defjen alten Ruhm, der jchon 
bei Lebzeiten Nembrandts jo groß war, daß 
man, wie ein ZBeitgenofje erzählt, in den 
Kreifen funftjinniger Leute für ungebildet 
galt, wenn man nicht mindeitens zwei Ab- 


Abb. 91. 


Sofeph erzählt feine Träume. 
(Zweiter PBlattenzuftand „mit dem jchiwarzen Geficht.“) 
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NRadterung von 1638. 


züge davon bejaß, ein „SSojephchen mit dem 
weißen Geficht“ und ein „ssojephchen mit 
dem jchwarzen Geficht.“ Auf den Abzügen 
nämlich, welche Nembrandt von der Platte 
in ihrem eriten Zustand genommen hat, ift 
bei dem hinter Sofeph ftehenden Bruder mit 
dem Turban auf dem Kopfe und dem Samt- 
mantel um die Schultern das Geficht Hell 
beleuchtet. Als aber eine Anzahl von lb- 
zügen bergeitellt war, veränderte Rembrandt 
die Platte, indem er über jenes Geficht, einen 
Teil de8 Turbans umd Die auf der Bruft 
lichtbare Unterfleivung fräftige Schattentöne 
legte und im Anschluß daran die beiden be- 
nachbarten Gefichter und den anftogenden 
Teil des Hintergrundes, Thür und Borhang, 
mehr oder weniger abtönte (Abb. 91). Bei 
diefer Behandlung hat das „ichtwarze Ge- 
licht“ gegen dag weiße entjchieden an Aus- 
druck verloren, aber der Hervorhebung der 
Hauptfigur kommt die Änderung wejentlich 


Nembrandt. 


Abb. 92. 
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Nembrandts Mutter, gemalt in der letten Zeit ihres Lebens. 


Schabfunstblatt von James Me. Ardell. 


Übrigens wuhte Rembrandt nicht 
bloß Durch nachträgliche Bearbeitungen der 
Stupferplatte derartige Abwandlungen in eine 
Nadierung zu bringen, daß die verjchieden- 
artigen Abdrüde von den Sammlern twie 
verichtedenartige Werfe geichäßt wurden und 


a1 gute, 


heute noch geichäßt werden. Wuch die von 
ein ımd demjelben Zujtand einer Platte ge- 
sogenen Abdrüde ind bei wirfungsvollen 
Blättern Häufig voneinander verjchieden. 
Denn Rembrandt drudte feine Nadierungen 


eigenhändig, umd indem er bier den Ton 
verjtärfte, Dort milderte, erzielte er neue 
fünstlerische Reize und Mannigfaltigfeiten 
der Wirfung. Wenn das Gerücht umging, 
er befiße Geheimnifje der Kupferftecherfunft, 
die feinem anderen befannt feien, jo bejtand 
das Geheimnis außer in jeinem Genie eben 
nur Darin, daß er, jelber drucend, auch beim 
Drudf noch als jchaffender Künstler zu Werfe 
ging. 

Bon Bildniffen tragen nur wenige die 


Nembrandt. 


89 


Abb. 93. 


Udgtenbogaerd, GSteuereinnehmer von Holland (auch „ver Goldwäger” genannt). 


Nadierung von 1639. 


Sahreszahl 1638. Man darf annehmen, 
daß die Fertigitellung der vom Brinzen von 
Dranien bejtellten Folge von Gemälden mit 
der Erlöfungsgeichichte jest feine Zeit falt 
vollitändig in Anfpruch nahm. Bu den mwe- 
nigen Bildnifjen, zu deren Ausführung er 
ziwijchendurch noch Zeit fand, gehört das in 
der Ermitage zu Vetersburg befindliche Bild 
jeiner Mutter. Nembrandt hat jeine be- 
jahrte Mutter in den legten Jahren ihres 
Lebens — Ste ftarb im September 1640 — 


mehrmals abgemalt. Zu dem eigentimlich 
vergeijtigten Ausdruck, welchen das Ichmäler 
gewordene Geficht der ehriwirdigen Frau in 
diejer Zeit angenommen hat, paßt es, daß 
wir fie meiltens mit der Bibel beichäftigt 
jeden (Abb. 92). Wohl das Iebte ihrer 
Bildniffe, von 1639, bejist die Wiener Bel- 
vedere-Galerie, ein ausgezeichnetes Bild, wel- 


ches die alte Dame in einer dem Gejchmad 


ihres Sohnes entiprechenden reichen Kleidung, 
beive Hände auf einen Stab jtügend, zeigt. 
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bb. 94. 


Unter den übrigen Gemälden des Jahres 
1639 ragt das in lebensgroßer ganzer Figur 
ausgeführte vornehme Bildnis eines in 
\chiwarzen Atlas gefleideten Mannes in der 
Kaffeler Galerie hervor. — us dem lebten 
der Briefe, welche Nembrandt in der Yır- 
gelegenheit jeiner für den Prinzen von Ora- 
nien gemalten Bilder an Dejjen Sekretär 
Eonjtantin Huigens richtete, erfahren wir, 
daß er anfangs 1639 Diejfem Herrn aus 
Erfenntlichfeit für das Wohlwollen und die 
Zuneigung, die er ihm beiviejen hat, ein 
Gemälde Ichenft. Den Gegenitand des ge- 
Ichenften Bildes nennt Nembrandt nicht; 
aber er bittet den Empfänger, Ddasjelbe in 
ehr heller Beleuchtung und jo, daß man es 
auf große Entfernung jehen fünne, aufzu- 
hängen. 

Bei der Ablieferung eben der vom Statt- 
halter bejtellten Gemälde wurde Nembrandt 
mit einem Manne befannt, und wie es 
icheint auch befreundet, der für ihn injofern 
von bejonderer Wichtigfeit war, als aus 
jeinen Händen der Schaßmeijter des Prinzen 
die Mittel empfing, um Nembrandt zu be= 
zahlen. Das war der Steuereinnehmer der 
Staaten — Oberjteuerdireftor würden mir 
Jagen — Bieter Üytenbogaerd. Defjen Bild 


NRadiertes Selbftbildnis Nembrandts (mit dem YFederbarett). 


Nembrandt. 


führte Nembrandt alsbald 
in einer prachtvollen NRa- 
dierung aus. WÜytenbogaerd 
— richt zu veriwechleln mit 
dem gleichfall® von Nem- 
brandt abgebildeten gleich- 
namigen Prediger — ift in 
jeiner amtlichen Ihätigfeit 
dargejtellt. Er jißt in einem 
Gemach, dem, troßdem daß 
3 num der dienstlichen Ar- 
beit dient, ein gewiffer Aurf- 
wand der Ausstattung nicht 
fehlt: der Mrbeitstiich it 
mit einer prächtigen Dede 
bedeckt, und an der Wand 
hängt ein ziemlich großes 
Gemälde, das die Errich- 
tung der chernen Schlange 
in der Withte vorjtellt. Aber 
das Gemälde wird unjeren 
Augen zum Teil entzogen 
durch ein unter der Dede, 
im Handbereich des Ein- 
nchmers angebrachtes AlL- 
tengeitell, von Dem Die 
Goldivage über den Tijch herabhängt; und 
auf der schönen Tijchdede ftehen  jchwere 
Heldjäke und ein jchmucklojes Kleines Put 
zur Aufnahme des großen Eintragebuches, 
in welches der jeinem Stande gemäß jehr 
reich gefleidete hohe Beamte Zahlen an 
Zahlen reiht. Er hält die Feder in der 
Rechten umd reicht mit der Linfen eines der 
Sädchen, Ddejjen Gewicht eben  Feitgeftellt 
worden ijt, einem jugendlichen Diener, der 
dasjelbe fnieend — der junge Freiltaat hatte 
noch nicht alle Überbleibfet ftrenger Spanischer 
Etikette abgejchafft — in Empfang nimmt. 
Auf dem Fußboden jehen wir eine große 
eijenbejchlagene Kijte und mehrere Fäfler, 
von denen eins, mit dem daneben liegenden 
Hammer geöffnet, feinen aus Geldftücken be= 
Itehenden Inhalt erfennen läßt. Sm Hinter- 
grunde bliden wir durch eine Art Schalter 
in einen Vorraum, wo mehrere Perjonen 
auf ihre Abfertigung durch den Herrn Ein- 
nehmer warten (Abb. 93). 

Sein eignes Bildnis hat uns Rembrandt 
in diefem Jahr in der herrlichen Rapdierung 
gegeben, welche wohl das von all jeinen 
Selbjtbildniffen am meilten befannte it: 
„Rembrandt mit dem aufgejtüßgten Arm.“ 
Der Metiter jteht oder jigt hinter einer am 


Rembrandt. 91 


Abb. 9. Der Tod der Maria. 
unteren Rand der Platte angegebenen Brit- 
tung und lehnt fich auf diejelbe mit dem 
(infen Arm, um den der beitickte Schulter- 
mantel malerifch herumgenommen ift; Die 
rechte Hand hat er in die Bruft geiteeft, und 
den Kopf, den ein fe auf das rechte Ohr 
geichobenes Barett bedecft, wendet er über 
die Linfe Achjel dem Bejchauer zu. Die 
nachdenfliche Stirn ift jchon furchig getvorden, 
und die Gewohnheit prüfenden Sehens hat 
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Nadierung von 1639 (ftark verkleinert). 


die Haut über den Augenlidern herabgejentt; 
aber troß jolcher Zeichen jcheidender Jugend 
Ipricht die höchite Friiche des Geiltes und 
des Körpers aus diefem Geficht, das die 
noch unverminderte Lodenfülle in üppiger 
Länge einrahmt ıumd das neben dem Schnurr= 
bart ein jpiger Hinnbart ziert. Dies ijt das 
Geficht, welches den meilten modernen Dar- 
Itellungen von Nembrandts Berfon zu Grumde 
fiegt, auch zu dem Standbild, welches dem 


Nembrandt. 
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Abb. 96. Der Triumph des Mardochai. NRadierung, 


Abb. 97. 


Tem Brass f, 639 
Be | 


Sude mit der hohen Mübße. 


Radierung von 1639. 


Metiter im Jahre 1852 zu Almjterdam errichtet worden 
it, hat es gedient. Ein anderes Selbjtbildnis, das 
wohl nicht viel jpäter entjtanden ist, jondern nur 
ducch den Ausdruck, in dem eine gemachte Strenge mit 
natürlicher Ermüdung jtreitet, die Züge älter erjcheinen 
(äßt, gibt uns den ungewöhnlichen Anblick, daß Nem- 
brandt jeinem Bartwuchs an Sinn und Wangen volle 
Freiheit gelafjen hat. Geficht und Haare find Hier 
mit bejonderer Feinheit ganz fültlich ausgeführt, und 
meijterhaft jind die verjchiedenen Stoffe gekennzeichnet, 
der Samt des mit einer Straugenfeder gejchmückten 
Baretts, die Seide und die Goldtreffen des pelz- 
gefütterten Mantels (Abb. 94). — Ein jehr fremd- 
artiger Gegenftand begegnet uns unter den Nadie- 
rungen des Sahres 1639. „Die Jugend vom Tod 
überrajcht“ heißt das Blatt. Vor einem jungen 
Herrn und einer jungen Dame in gewählter Mode- 
tracht taucht plößlich der Tod als Gerippe mit Sense 
und emporgehobener Sanduhr aus dem Boden auf. 
Sicherlich ift Rembrandt durch den Anblid der Toten- 
tanzbilder Holbeins, dejfen Holzjchnitte einen Bejtand- 
teil jener jehr umfangreichen Kunftfammlung bildeten, 
zu diefer VBhantafie angeregt worden. — Das Haupt- 
meilteriwerf des Jahres 1639 aber it die Nadierung 


Rembrandt. 


„der Tod Marias,“ REREET 
ein jehr großes, groß- Km runde SE 
artig geiftreiches as 
und toirfungsvolles 
Blatt. Maria liegt 
in einem Himmel- 
bett. Zu ihrer Nech- 
ten steht ein Brieiter 
mit einem jtabtra- 
genden Knaben und 
einem  Schleppträ- 
ger, in phantafti- 
Iher, dem Fatholi- 
Ihen Biichofsornat 
in freier Umbildung 
entliehener Tracht; 
die herabhängenden 
Hände imeinander 
faltend, blickt er die 
Sterbende ernit umd 
jinnend au; was jei- 
nes Amtes war, hat 
er vollendet. och 
weiter im DBorder- 
grumde jißt an einem 
Tiihe ein Vorlefer 
in reicher morgen- 
ländiicher Tracht ; er 
hat aufgehört zu le- 
jen und wendet den 
Bid gleichfalls nah Maria hin. Denn 
diefe hat eben den legten Atemzug gethaı, 
Ichlaff liegen Haupt und Hände in den Kiffen. 
Wohl hebt Petrus, der vorderjte der Apoftel, 
die jih im Verein mit Frauen, die den Yus- 
bruch ihres Schmerzes zuriidzuhalten nicht 
mehr im ftande find, an der linfen Geite 
des Bettes zufammendrängen, mit dem Klopf- 
filjen das Haupt Marias empor umd ver- 
jucht durch ein Niechmittel, das er in ein 
Tuch gegofjen hat, das Leben noch einen 
Augenblid zu feileln; ob noch eine Spur 
bon Leben vorhanden jei, Jurcht der mit einem 
Zurban befleidete Arzt am Puls zu erfor- 
ichen. Aber die Seele gehört der Erde nicht 
mehr an; während im Gemache überall die 
Irauer über den irdiichen Tod herricht — 
befonders jchön it die Geitalt des mit aus- 
gebreiteten Händen Daftehenden üngers 
Sohannes —, dringt vom Himmel herab 
eine Wolfe durch die Balfendede des Zim- 
mers; fte ijt mit Licht gleichjam gefüllt und 
wirft flutendes Licht auf das Bett und die 
Reihe. Sm Licht jchwebt ein Engel herab, 


Abb. 98. 
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Grei3 mit dem vieredfigen Bart (aud) der „reis mit der gejpaltenen 
Müse” genannt). 


Radierung von 1640. 


von Sinderengeln begleitet, um die Seele 
der Neinften in Empfang zu nehmen. — 
Während die unteren Figuren, wenn auch 
mit leichter Hand, jo Doch jehr jorgfältig 
ausgeführt jind, find die Engel und Wolfen 
nur ganz flüchtig Sfizziert; aber was bei 
einem anderen Künftler al3 grobe Nachläjfig- 
feit erjicheinen wide, dient hier als wirf- 
jamftes, geiftvollites Mittel, um von dem 
Srdifchen das Überirdifche, Traumhafte, Er- 
Iheinende, nicht mit dem materiellen Yuge 
Wahrnehmbare und Feltzuhaltende zu jon- 
dern. Se länger wir das herrliche Blatt 
anfehen, um jo mehr werden wir davon hin- 
geriffen (bb. 95). 

Nicht mit einer Jahreszahl bezeichnet, 
aber, jeiner Behandlungsweiie nach zu ur- 
teilen, wohl um diejelbe Zeit entjtanden ift 
das gleichfalls jehr wirkungsvolle Blatt: 
„der Triumph des Mardochat.” Bon Haman 
geleitet, der die Empfindung jeiner Demüti- 
gung Hinter gewaltfamer Gebärdenjprache 
verbirgt, reitet Mardochai, mit Szepter und 
goldener Halskette, mit Fürftendut und her- 
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melinbejegtenm Wlantel ausgeitattet, auf einem 
Schimmel durch das VBolf, das Sich unter- 
würftg umd jubelnd um ihn drängt, wie eben 
die Menge dem Helden des Tages zu Hul- 
digen pflegt, mag jte auch geitern noch deijen 
jeßt gedemütigtem Gegner zugejauchzt haben ; 
von einer Art von Balfon aus, in eimer 
Säulenhalle, jehen der König Ahasverus und 
Either dem Schaujpiel zu (Abb. 96). Ein 
Teil der Figuren ift auf diefem Blatte nur 
in leichten Umrißlinien jfizziert, aber dafür 
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um jo beiwunderungsiiirdiger im Ausdrud. 
Wir diirien deshalb das Blatt nicht fiir um- 
fertig halten; Nembrandt hat diefe Figuren 
jo stehen lafjen, weil er Jah, daß ihre große 
Lichtmafje der Bildwirfung des Ganzen zu 
gute fam. Übrigens hat Rembrandt auc) 
manche Blatte unfertig Liegen laffen, um 
dennoch Für die Liebhaber Abzüge Ddavoır 
gemacht. Diefe Abzüge haben den eignen 
Reiz, daß fie erfennen laffen, in welcher 
Kerle der Meifter bei jeinen Nadierungen 


Abb. 100. Rembrandt3 Rahmenmader. 
Nach dem Gemälde von 1640 gefchabt von $. Dixon. 
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Abb. 101. 


zu Werfe ging. Bejonders belehrend ijt in 
dDiefer Beziehung das Blatt, welches den 
Titel „Pygmalion” führt, aber weiter nichts 
boritellt, al3 einen in feiner Werkitatt fißen- 
den Maler — wohl den Meifter jelbit —, 
der nach einem weiblichen Modell eine Aft- 
Itudie zeichnet. Der größte Teil diejes Blattes 
it mit flüchtigen Umriffen jo leicht angelegt, 
daß man nur eben erfennen fann, was ge- 
meint ift; dabei ijt aber der obere Teil des 
Hintergrundes mit genauer Ausiparung der 
Umrifje bis zur lebten Vollendung ausge- 
führt; man fieht, mit welcher unbedingten 
Sicherheit der Meifter von vornherein wußte, 
was er wollte. 

Sleichlam zur Erholung von jeinen ge- 
danfen- und empfindungsreichen Schöpfungen 
radierte Rembrandt ziviichendurch immer 
twieder einmal Straßenbilder nach dem Leben. 
Die fomische Figur eines armen alten Mannes 
mit hoher Judenmübe trägt die Jahreszahl 
1639 (Abb. 97). Auch die Übungen nad) 
den Köpfen bezablter Modelle jeßte der 
Meiiter nicht aus. So ilt die wunderbar 
fein gezeichnete Nadierung von 1640 mit 
dem Bruftbild eines bärtigen Greijes, der 
eine ungewöhnlich geformte Miübe trägt 

Knadfuß, Rembrandt. s 


Die Windmühle. 


Radierung von 1641. 


(hiernadp als „Mann mit der gejpaltenen 
Miübe” oder auch als „reis mit dem vier- 
ecfigen Bart“ bezeichnet), ficherlich fein be- 
Itelltes Bildnis, jondern nur eine derartige 
Übungsarbeit (Abb. 98). 

Ein in großem Format radiertes Kinie- 
tik, welches eine vreichgefleidete behäbige 
Frau mit Eleinen Augen und dien Lippen 
und mit prächtigem aufgelöften Haar zeigt, 
befannt unter dem Namen „die große FJuden- 
frau” (Abb. 99), wird von einigen als ein 
Bild von Frau Sasfta angejehen. Aber 
die alte Bezeichnung dürfte doch zutreffender 
fein, jo daß wir das Bildnis einer reichen 
Südin vor ung hätten. Denn wenn Nenm- 
brandt auch bei den Studien, die er nad 
fich jelbjt oder feiner Frau machte, e3 mit 
der ÜHnlichfeit nicht immer genau nahm, 
eine derartige Verhäßlichung Sasftas wiirde 
doch allzu befremdlich jein. Wie ungleich 
anmutiger die Gattin des Meifters, obgleich 
fie inzwilchen jtärfer und gejegter geiworden, 
um das Jahr 1640 noch war, beweiit uns 
das Schöne Bild in der Dresdener Galerie, 
welches die etwa Achtundzwanzigjährige zeigt, 
tie Ste mit freundlichen Bliden dem Be- 
Ichauer eine Nelfe hinreicht, während die an 
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die Brust gelegte linfe Hand, welche die veiz- 
vollen Grübchen der Fingergelenfe  jehen 
läßt, zu Jagen jcheint, daß die Fleine Blumen- 
gabe herzlich gemeint jet (Titelbild). 

Eines der allerbeiten Meifteriverfe von 
Nembrandts Bildnismaleret trägt die Jahres- 
zahl 1640. Es ijt das Bild des Vergolders, 
welcher Rembrandt die Rahmen für feine Ge- 
mälde lieferte. Wie diefer chriame Hand- 
iwerfer, der fich indejlen mit der Würde, Die 
einem Bürger der Stadt Amsterdam zu- 
fommt, zu tragen weiß, mit jeinen jchlichten 
und ehrlichen Zügen jo jchlicht und ehrlich 
twiedergegeben ilt, das iit die denkbar wahr- 
heitsgetreuejte Nachbildung der Wirklichkeit, 
Dabei aber zugleich Durch den Finstlerischen 
Neiz, der Sich nicht erflären, jondern nur 
empfinden läßt, durch die unfaßbare Boefte 
der Malerei eines der größten Kumftwerfe 
aller Zeiten (Abb. 100). Im Gegenjaße zu 
der Farbenfreudigfeit jenes annähernd gleich- 
zeitigen Bildnifjes der Saskia bewegt Jich 
hier der Wohllaut der Farben in den ein- 
fachiten Tönen: dor einem grauen Hinter- 
grumd ein Schwarzer Nod, ein jchwarzer 
Hut, dazu eine weiße Krauje und die ge- 
hunde Gefichtsfarbe DdeS Mannes; weiter 
nichts aber e$ war Rembrandt, der Dieje 
Töne zulammengejtimmt bat. Das Pracht- 
gemälde bildete Früher einen Beltandteil der 
Sammlung des Herzogs don Morny zu 
Baris; jeit dem Verkauf diefer Sammlung 
im Sahre 1565 bat e8 mehrmals den Be- 
iger geivechlelt und befindet jich jegt in den 
Händen des Herrn Schaus zu New Norf. 

Von mehreren biblischen Gemälden, die 
Rembrandt 1640 vollendete, find zivei, eine 
Heimfuchung und eine Kreuzabnahme, in den 
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Sammlungen englifcher Lords verborgen. 
Ein drittes, eine heilige Familie, befindet 
lich im Louvre. Diejes Eleine, fchöne Bild 
it ganz häuslich und ganz menschlich auf- 
gefaßt, es wird auch daher jchlechtiweg „die 
Familie des Tijchlers“ genannt. Wırch die 
Beleuchtung it Feine überivdiiche,, Sondern 
fie geht von einem ganz natürlich zu er- 
flärenden Sommenftrahl aus. Wie aber 
trogoven Rembrandt durch die Poefie des 
Lichtes die Daritellung weit über das AL- 
tägliche hinaus zu heben gewußt Hat, daß 
wir das Göttliche ahnen, das in diefer Hand- 
werferfamilie wohnt, das Läßt fich nicht 
treffender jchildern, als e8 Charles Blanc 
mit meilterhaften Worten gethan hat: „Es 
it Die Diltere Werfftätte eines BZimmer- 
manns; eine junge Frau halt ein Kind in 
ven Armen, die Großmutter beugt fich Hin, 
um den Enfel zu betrachten, und neben dent 
enter, welches einen grauen,  bedeeften 
Himmel durchbliden läßt, läßt der Hand- 
werfsmann jenen Hobel über ein Brett 
gleiten. Obgleich der Himmel ummwölkt ift, 
hat doc) ein Dinner Sonnenftrahl durch eine 
unfichtbare Offnung ich eingejchlichen , be- 
rührt das Kind, erwärmt, vergoldet, itber- 
jchwenmt es mit Licht und bricht fich \o- 
dann an allen Teilen des Zimmers, im 
Bälde aber von dem Halbdunfel aufgezehrt. 
Das Geficht der jungen Mutter glänzt und 
erheitert jich, jenes der Alten leuchtet in- 
folge jener plößlichen Heiterfeit, das Kind 
icheint jelbjt ein leuchtender Körper zu fein! 
Doch wie? find wir nicht in Marias Be- 
haufung? Diefe Mutter ift eine Jungfrau, 
und ihr Kind verheißt uns einen Gott!“ 
Um dieje Zeit fing Rembrandt an, einer 


Abb. 102. 


Die Strohhütte mit dem großen Baume. 


Nadierung von 1641 (ftarf verkleinert). 


Rembrandt. 


Abb. 103. 


neuen Gattung gewiffenhaften Studiums 
jeine Aufmerffamfeit zuzumwenden. Bon des 
Metiters großer Begabung, feinen Klompo- 
fitionen Diurech dichterisch erfundene Landichaft 
einen ftimmungspollen Hintergrund zu geben, 
find ums bisher jchon manche Broben geboten 
worden. Mit dem reizvollen Blatt „der 
Kanal“ aber beginnt im Jahre 1640 die 
Neihe der Nadierungen, in denen Rembrandt 
Stüdchen feines Heimatbodens jchlicht und 
treu der Wirklichkeit nachzeichnete und dabei 
Gegenden, die einem anderen ganz umd gar 


Landihaft mit Windmühle. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad i. €. 
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Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 
(Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


poejielos erjichienen wären, fünftlerische Reize 
abgeivann, weil er jte eben mit Klünjtleraugen 
anjchaute. Das Sahr 1641 bringt uns von 
jolchen geiftvollen, der Natur nachgejchriebe- 
nen Blättern zwei bejonders berühmte, „Die 
Windmühle“ und „die Strohhütte mit dem 
großen Baum.“ Auf dem eritgenannten, 
das auch als „die Mühle Nembrandts“ be- 
zeichnet wird, weil lange Zeit die irrige 
Peeinung verbreitet war, Nembrandt, Der 
Müllersjohn, habe in einer Windmühle am 
Nhein, ziwiichen Leiderdorp und Stoudeferf, 


Abb. 104. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. 


Landfhaft mit Häufern am Waffer. 


Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 
(Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
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Abb. 105. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


das Licht der Welt erblickt, jehen wir nichts 
als eine Windmühle, ein paar Häufer und 
einen ganz flachen Horizont; aber welcher 
feine, namenloje Reiz — das unerflärbare 
Geheimnis echter Kunft — liegt in der 
Wahrheit, mit der diefes an und für jich jo 
veizlos jcheinende Stüdf aus einer eintönigen 
Gegend wiedergegeben it (Abb. 101). Das 
andere, in bedeutend größerem Maßjtabe aus- 
geführte Blatt zaubert aus einer niedrigen 
alten Stohhütte und einem Lindenbaum, 
einem zwischen flachen Wiejenufern vegungs- 
(03 bingleitenden Wafjer, einigen in der 
Ferne Sichtbaren Windmühlenflügeln und 
einer den miedrigen Horizont abjchliegen- 
den Stadt ein hHochpoetiiches Bild hervor 
(Abb. 102). — Drei Sftzzenbuchblätter Nem- 
brandts aus der Handzeichnungenammlung 
der Albertina mögen als weitere Beijpiele 
dienen von des Meijters feinfühligem land- 
Ihaftlichen Sinn und feiner Gabe, auch im 
Unbedeutendjten das fünjtleriich Anjprechende 
zu jehen (Abb. 103, 104, 105). Dabei 
wendet der Meiiter des Helldunfels bei jolchen 
auf Spaziergängen gejammelten Studien fajt 
gar feine Wirfungsmittel von hell und dunkel 
an; er zeichnet fait nur mit Umrißlinten, und 
mit diejen Umrißlinien weiß er eine ganze 
Stimmung zu malen, er läßt ung den eigen- 
tümlichen Zauber einer ruhigen, jpiegelnden 
Wafferflähe und den feinen Neiz der in 
duftiger Zartheit jchimmernden weiten Ferne 


Yandjchaft mit Kanal und Zugbrüde. Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 


jo volljtändig empfinden, als ob alle Mittel 
der Farbenfunit hier aufgeboten wären. 

Das Kahr 1641 weit wieder eine an- 
jehnliche Zahl von Bildniffen auf. Zu ihnen 
gehört das PBrachtbild der Mutter des nach- 
maligen Bürgermeisters Jan Six, welches 
ih noch im Befig diefer Familie, in der 
Sammlung des Herren $. B. Sir zu Amiter- 
dam befindet. San Sir, der vielleicht bei 
diejer Gelegenheit den Meifter näher kennen 
lernte, unterhielt jeitdem andauernd einen 
freundjchaftlichen Verkehr mit Nembrandt. 
— Wie der Kimftler jelbjt um dieje Zeit 
ausjah, zeigt uns ein prächtiges Bruftbild 
in der Sammlung des Buckingham -PBalaftes 
(Titelbild). 

Unter den vadierten Bildnifjen von 1641 
zeichnet Sich das in umiübertrefflicher male- 
rischer Weichheit ausgeführte Bild eines 
unbefannten vornehmen jungen Mannes aus, 
der reichgefleivet vor jeinem Schreibpulte 
ist; eben hat er ein Buch zugejchlagen und 
denft nım über etivas nach, das er nieder- 
ichreiben will (Abb. 106). — Bon fonftigen 
Nadierungen Ddiejes Jahres verdient Das 
Blatt beiondere Erwähnung, welches Die 
Madonna in den Wolfen daritellt. Weder 
die Jungfrau noch das Kind find Schön, und 
die Itarfe Betonung der jüdischen Stammes- 
eigentümlichfeit und der YZugehödrigfeit zu 
den niederen Ständen berührt ung gar fremd- 
artig; und dennoch liegt eine unbejchreibliche 


Rembrandt. 


Ay NE9/A 
N IN 


Mn 


Abb. 106. 


Bildniz eines Unbefannten. 
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Mann mit Kette und Kreuz.) 


NRadierung von 1641. 


Erhabenheit in dem gottergeben nach oben 
geivendeten Antlit der Mutter und in dem 
Sauber des Lichts, daS von den beiden aus- 
trahlt und die Wolfenränder beleuchtet, twäh- 
vend in der Tiefe nächtliches Dunkel lagert. 
&3 ijt bei Rembrandt etwas ganz Ungewöhn- 
(ihes, daß er in feinen Kompofitionen den 
irdischen Boden jo vollitändig verläßt, tie 
er es in diefem Blatte getan hat. Häufiger 
gab er in dem Beitreben, die biblilchen Ge- 
Italten jo recht glaubhaft zu verförpern, den 
bibliichen Darftellungen ein jo fchlicht na- 
türliches Anjehen, das man einfache Genre- 
bilder in ihnen zu jehen glaubt. Dahin 
gehört das ehr feine fleine Blatt von 1641, 
welches daritellt, wie Jakob den Laban, der 


ihn nicht heimziehen lafjen will, mit jtolzem 
Selbjtbewußtjein zur Nede tellt, das auch, 
wenn man den Gegenitand einmal erfannt 
hat, al3 Meiiterwerf des Ausdruds be- 
wunderungswirdig ift, ohne daß man ftch 
indefjen darüber zu wundern braucht, wenn 
das Blatt gewöhnlich nur „die drei Orien- 
talen” genannt wird (Abb. 107). 

Sm Ausdrud liegt auch in erjter Linie 
das Berwunderungswirdige des in Lebens- 
größe ausgeführten Gemäldes von 1641: 
„das Opfer des Manoah,“ in der Dresdener 
Galerie. Die beiden alten Leute, denen die 
Geburt des Simjon verheißen worden it, 
fnieen in frommer Demut vor dent Opfer- 
altar; im ruhiger Zuverficht betet das Weib, 
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Apb. 107. Die drei Drientalen. 
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nicht minder gläubig, aber erichüttert Durch 
den Anblie des in der Kohe emporfahrenden 
Engels, der Mann. Wunderbar ilt e3 aus- 
gedrückt, wie die Ericheinung des Engels 
lich verflüchtigt? — im nächjten Augenblid 
wird er unsichtbar fein; nur jchade, daß die 
Sejtalt des Verichtvindenden gar jo unglüc- 
fich in der Form ausgefallen it, jo daß jte 
den Eindrud beeinträchtigt, den das jonit 
durch die Einfachheit der Komposition und 
den Ernjt der Farbenjtimmung jo großartig 
wirkende Bild ausiibt (Abb. 108). 

Ein gleichfalls jehr großartiges, wir- 
fungsvolles bibliiches Gemälde aus dem 
Sahre 1642 befindet fich in der Ermitage 
zu Betersburg ES jtellt die VBerjöhnung 
Safobs mit Ejau dar: „Ejau lief ihm ent- 
gegen und herzte ihn und ftel ihm um den 
Hals und fühte ihn, und fie weinten.“ &$ 
liegt eine jeltijame Stimmung über dem Bilde. 
Dunfle Wolfen bededfen den Himmel, die nur 
an einer Stelle eine unbeitimmte Helligkeit 
durchbliden Lafjen; die begleitenden Bölfer 
der beiden Brüder verjchwinden in der Fin- 
Iternis; aber fie jelbit jind hell beleuchtet, 
daß der reiche Schmuf an ihren Kleidern 
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und an Ejaus Kriegsschwert glänzt 
und blißt. Niemand könnte jagen, 
woher bei einer jolchen Dunkelheit 
ein jolches Licht kommt; es ift der 
füntlerische Ausdrucdf einer Em- 
pfindung, das Licht der Bruder- 
liebe, das wie ein plößlicher Him- 
melsitrahl in die Nacht des fampf- 
bereiten Unfriedens  hereinbricht 
(Abb. 109). — Das Wirken eines 
geheimmisvollen Lichts, für das 3 
feine natürliche Erklärung gibt, 
deffen Duelle nur eine Fünjtle- 
viiche Einbildungsfraft ift, welche 
an die Stelle alles defjen, was 
auf der Erde Licht Spenden Famır, 
eine jelbitgejchaffene Sonne feßt, 
beherricht von mın an NRembrandts 
Kompofitionen. Mit feinem jeltfam 
zauberiichen Goldton beginnt es 
jelbjt die natürlichen Lofalfarben 
aufzuzehren. Nirgends tritt diejes 
Licht jo ftark, nirgends aber auch 
jo befremdlich in die Erjcheinung, 
wie tr dem größten und berühm- 
tejten Gemälde des Meifters, das 
er in dem nämlichen Jahre 1642 
vollendete, umd das, weltberühmt 
unter dem unzutreffenden Namen „die Schar- 
wache” (oder „die Nachtwache“), den ftolzeiten 
Bejig des Neichsmujeums zu Amfterdam bil- 
det. Wie Nembrandt zehn Jahre früher Die 
Borjteher der Chirurgengilde und den ‘Pro- 
jelfor Tulp in einem gemeinjchaftlichen Bilde 
abgemalt hatte, jo wurde ihm jeßt die Aufgabe 
gejtellt, den Amfterdamer Schüßenhauptmann 
Frans Banning Co mit jeiner Kompanie in 
einem großen Gemälde zu veretwigen, welches 
für deren Gildenhaus bejtimmt war. Aber hier 
war eine ungleich größere Anzahl von PBer- 
jonen zu vereinigen, als in dem Chirurgen- 
bild. Nembrandts Vorgänger Hatten Der- 
artige Aufgaben gelöit, jo gut eS ging, und 
lich bemüht, einem jeden der Beitragzahler 
jein Recht zufommen zu laffen, daß er ebenso 
deutlich gejehen und erfannt wiirde wie Die 
übrigen; die Bereinigung der Berjonen bei 
einem Feitmahl war die beliebtejte Art und 
Weile, Leben in die Nebeneinanderftellung 
der vielen gleichmäßig beleuchteten Bilonis- 
föpfe zu bringen. Rembrandt aber jchuf ein 
Bild voll bewegten Lebens, indem er den 
Augenblif wählte, wie die Kompanie, im 
Begriff fich zu einem Zuge zu ordnen, aber 
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Abb. 108. 


noch in voller Unordnung, das Schübenhaus 
verläßt. Und über diefen beiwegten Vorgang 
goB er fein Zauberlicht aus, mit deffen Hilfe 
er ‘aus dem Genojjenichaftsbild der Amiter- 
damer Schügen ein im feiner Art ganz einzig 
Daftehendes, jeden Beichauer mit einer felt- 
jamen Macht ergreitendes Kunstwerk jchuf. 
Sn der Mitte des Bildes jchreitet an der 
Spite feiner Kompanie der Kapitän Frans 
Banning Cod. Ein voller Lichtjtrahl trifft 
feinen Oberförper, und feine im Gelpräc 
mit dem neben ihm gehenden Leutnant Willem 
van Nudytenberg erhobene Hand wirst einen 
Iharfen Schlagichatten auf Ddeilen helles 
Lederfoller. Der in vornehme dunkle Tracht 
gefleivete Hauptmann führt als Würdezeichen 
nur einen Stab, der Leutnant trägt die Par- 
tijane in der Hand. Hinter den beiden 
drängen Sich die mannigfaltig gefleideten nd 
ausgerüjteten Schügen mit Arfebujen ıumd 
Spießen; Zugordner mit Hellebarden werden 
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Das Dpfer des Manoah. Gemälde von 1641 in der Dresdener Galerie. 


auf beiden Seiten fichtbar, und eifrig rührt 
der Tambour jeine Trommel. Neben einem 
der Schüßen, der eben bejchäftigt it, im 
Gehen fein Gewehr zu laden, läuft necdiich 
lachend ein Stuabe, der jich eine Sturmhaube 
aufgeitiilpt hat. Zwei andere Slinvder, be- 
londers auffallend ein hellgefleivetes Mäd- 
chen, an defjen Gürtel ein weißer Hahn — 
wie vermutet wird, ein Schübenpreis — 
hängt, bewegen fih, den Zug quer durch- 
frenzend, am Fuß der Treppe, auf deren 
Höhe zivischen anderen der Fahnenträger Jan 
Bifer Cornelißen Seine ftolze Gejtalt zeigt. 
Die Namen der Schügen find auf einer am 
Thorpfeiler angebrachten Tafel angejchrieben. 
Es ind jechzehn Berjonen, die hier genannt 
werden; wir fünnen aus Diefer Zahl Die 
Summe berechnen, welche Rembrandt für 
jeine Arbeit befam, da wir aus einer in 
Erbichaftsangelegenheiten gemachten gericht- 
lichen Ausiage eines der Beteiligten erfahren, 
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Abb. 109. Die Ausjföohnung Ejaus und Safobs. 


daß der Beitrag des Einzelnen zu dem Bilde 
hundert Gulden betrug. Das Bild befand Jich 
bis zum Anfang des vorigen Kahrhunderts 
in dem am Singel gelegenen Vereinshaufe 
der Bürgerfchügen. Dann wurde e3 in das 
Stadthaus übergeführt, und bei diejer Ge- 
(egenheit joll e$, um e3 dem vorhandenen 
Raum zwijchen zwei Thüren anzupafjen, an 
den Seiten bejchnitten worden jein. m der 
Ihat zeigt eine in der Londoner National- 


Gemälde von 1642 im Mufeum der Ermitage 
zu St. Betersburg. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. €. 


(Bertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


Galerie befindliche alte Kopie (Die wegen 
ihrer guten Erhaltung, infolge deren fte 
manches deutlicher erfennen läßt als das 
Driginal, unjerer Abbildung zu Grunde ge- 
(egt it) mehr von der Geltalt des Tromm- 
(ers als das Driginal, und gegenüber werden 
hinter dem auf einer Brüftung Jißenden 
Sergeanten mit der Hellebarde noch zwei 
Figuren fichtbar, welche dort gänzlich fehlen 
(Abb. 110). 
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Ehrifti Abnahme vom Kreuz. 
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Die (kleine) Auferwekung des Lazarus. 
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Abb. 113. 


sn dem nämlichen Jahre, welches die 
Vollendung des Bildes jah, das allein jchon 
ausreichen würde, Nembrandts Namen die 
Unsterblichkeit zu jichern, entriß der Tod 
dem Meijter die Gattin. Saskia hatte Nem- 
brandt im jiebenzähriger Ehe vier Kinder 
geichenft, von denen aber nur das Lebte, 
ein Sohn, der am 22. September 1641 
auf den Namen Titus getauft wurde, die 
Mutter überlebte. Am 5. Juni 1642 machte 
Sasfta, frank und bettlägerig, ihr Tejtament. 
Bierzehn Tage jpäter ward te aus dem 
Haufe in der Breeftraat, welches Rembrandt 
wenige Jahre vorher gefauft und mit fünjt- 
feriicher Pracht eingerichtet hatte, Hinaus- 
getragen und auf dem Friedhof der Alten 
Kirche (Oude Kerk)., begraben. — Nem- 
brandts Trojt war feine Arbeit. Beim An- 
blif der Nadierungen, welche die YJahres- 
zahl 1642 tragen, möchten wir denfen, daß 
der Meijter hier einen Teil der Empfin- 
dungen, die ihn beim Berluft der Gattin 


Abraham und fein Sohn Fiaaf auf der DOpferfjtätte. 
Nadierung von 1645. 


bewegten, verarbeitet hat. Wie der heilige 
Hieronymus, den er darjtellt, wie er tief 
verfunfen über dem Buch der Bücher finnt 
und jich nicht Davon trennen fan, ob auch 
die Nacht hereinbricht und nur noch ein 
jpärlicher Dämmerungsichimmer durch das 
Senjter des Gemaches dringt, jo Jucht auch) 
er Beruhigung in der Einjamfeit und in 
der heiligen Schrift. Er denft an den Tod 
des Erlöjers und jfizziert mit wenigen aus- 
drucspollen Strichen eine ergreifende Dar- 
Itellung der Kreuzabnahme auf eine Kupfer- 
platte (Abb. 111). Er vergegenwärtigt jich 
die Berheißungen des Siegers über den Tod 
und Schafft das hochpoetische Blatt, welches 
uns den Heiland zeigt, wie er den Lazarız 
aus jeinem in einer Feliengrotte gelegenen 
Grabe ins Leben zurücdruft, nicht wie auf 
jener älteren Nadierung mit machtvollem 
Gebot, jondern mit milden und friedlichen 
Segensipruch (Abb. 112). — Dann ver- 
jucht er fich das Bild der Berftorbenen jo 


Abb. 114. Bildnis eines Rabbiners. Gemälde im Burkingham - Balaft. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornadh) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
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(ebendig zurüczurufen, daß ex das, was in 
jeinem Gedächtnis erjcheint, auf die Lein- 
wand bannen fann, als ob Saskia noch 
(eibhaftig vor ihm jäße. Nicht ohne Nübh- 
rung fünnen wir das im Sahre 1643 ge- 
malte wunderbar jchöne Bild im Berliner 
Mufeum betrachten, welches uns die Gattin 
des Meiiters in verflärter Lieblichfeit, mit 
ihrem holdjeligen Lächeln zeigt. 

Die Sahre 1644 und 1645 bringen 
außer Bildnifjen wieder mehrere biblische 
Gemälde. Bon 1644 iit das figurenreiche 
und empfindungstiefe Bild in der Londoner 
Kational-Galerie: „Die Ehebrecherin vor 
Ehrijtus.” DVBon den Werfen des folgenden 
Sahres bejist das Berliner Mujeum zwei 
ganz Fleine, aber durch die feine Wirkung 
anziehende Bilochen; das eine tellt die Frau 
des Tobias dar, wie fie die Ziege heimbringt, 
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Nadierung. (Erjter Blattenzuftand.) 
die ihr Mann nicht annehmen will wegen 
de3 Verdachts, daß Ste gejtohlen jei; das 
andere, das fich Durch die Schönheit der 
Farbe ebenjo wie durch diejenige der Wir- 
fung auszeichnet, zeigt den heiligen Sofeph, 
dem im Traume der Engel erjcheint, um 
ihm die Flucht nac) Agypten zu befehlen. 

Nie Nembrandt 1643 jeine Gattin in 
einem Bilde hatte wiederaufleben lafjen, jo 
machte er fid 1645 das Andenfen feines 
ihon 1638 verjtorbenen Freundes, des Pre- 
digers Jan Eorneliz Silvius lebendig, inden 
er dejien ausdrudsvolle Züge in einem ge- 
malten Bildnis, welches ftch jebt im Belike 
bon Herrn U. von Garftanjen in Berlin 
befindet, und außerdem in einer lebenspollen 
Nadierung iviedergab. 

Ein Hauptwerf von Nembrandts Borträt- 
malerei ift daS mit der Sahreszahl 1645 
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bezeichnete Bild eines alten jüdischen Kauf- 
manns, der in Dunfelbraunem Nod, in braus- 
nem Belzmantel und Belzmüge dafist, Die 
beiden mageren Hände auf einen Stocd ge- 
tust, die Blide fühl und ruhig auf den 
Bejchauer heftend. Diejes Gemälde ift jchon 
in alter Zeit wiederholt fopiert worden; das 
Driginal befindet jich in der Ermitage zu 
Vetersburg, gute alte Nachbildungen in den 
Galerien von London und SKafiel. Das 
holländische Neichsmujeum zu Amsterdam 
befigt ein nicht minder vortreffliches Bildnis, 
das um die nämliche Zeit entitanden fein 
muß, in dem Bild der bejahrten Witwe des 
Admirals Stwartenhondt, die in jchwarz- 
jeidenem leide mit Belzbejaß, in weißem 
Kragen und weißer Haube im Lehnftuhl fißt 
und mit zujammengelegten Händen über das- 
jenige nachzudenfen jcheint, was jte eben in 
der neben ihr liegenden Bibel gelejen hat. 
— Ein Brachtbild aus annähernd derielben 
Zeit it auch das in Abb. 114 iwieder- 
gegebene Porträt eines alten NRabbiners im 
Budinghan-Balalt. | 

Wenn wir jolche Bildnifjfe mit dei frühes 
ren vergleichen, jo gewahren wir eine augen- 
fällige Veränderung der Vortragsweile. An 
die Stelle der fleigigen Sorgfalt, mit der 
er jonft die Farben miteinander zu ver- 
ichmelzen pflegte, it eine fühne Sicherheit 
getreten, welche das gleiche Maß von Boll- 
endung jcheinbar ganz mühelos erreicht, 
indem jeder PBinjelftrih mit Unfehlbarfeit 
die Stelle trifft, wo er figen joll. Mit den 
bierziger Sahren beginnt, ungefähr gleich- 
zeitig mit dem Auftreten der eigentümlichen 
goldigen Beleuchtung, ti Nembrandts Ma- 
(erei die breite Bortragsweiie, die das Stau- 
nen und die Bewunderung aller ift, welche 
Nembrandts Werfe mit Handwerfsinterefje 
betrachten. 

Eine ergreifende Schöpfung ift die Fleine 
Nadierung von 1645, welche Abraham und 
Slaaf auf dem Weg zur Opferftätte zeigt. 
Sie ind auf der einjamen Höhe des von 
Wolfen umzogenen Berges angelangt. Abra- 
ham, der in der reichen morgenländiichen 
Tracht ericheint, die Rembrandt jich für die 
VBatriarchen erjonnen hatte, hat das Feuer- 
been zu Boden geiebt und hat fih nad 
jeinem Suaben umgewendet; der aber fteht 
erjtaunt und hält das Holzbiimdel, das er 
von der Schulter genommen hat, noch ıum- 
Ihlüffig vor fich ; jeine Augen juchen fragend 
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nach dem Dpfertier, das unter dem breiten 
Schächtmefjer, welches der Vater am Gürtel 
trägt, verbluten foll; jein findlicher Weritand 
fann nicht faffen, was der Bater mit einem 
Geficht, deffen Muskeln zu zueen jcheinen, 
um die Nührung gewaltfam niederzufämpfen, 
und mit aufwärts deutender Hand ihm jagt, 
daß Gott fich chon das Dpferlamm erjehen 
habe (Abb. 113). Dem Gedanken nach zu 
diefem Dlatt gehörig, wenn auch vielleicht 
nicht gleichzeitig mit demjelben entitanden, 
it ein anderes, welches die Schiwere Des 
Dpfers, das Ddarzubringen Abraham fich dort 
anschieft, Durch ein gemütvolles Genrebild 
hervorhebt: Abraham ist vor der Thür 
jeines Haufes, und jene Fnochige Hand gleitet 
zärtlich über die runde Wange des Knaben, 
den er lieb hat, und der fich, Fröhlich lachend, 
mit einem Apfel in der Hand, zwiichen Die 
Sniee des Vaters jchmiegt (Abb. 115 gibt 
den jeltenen erjten Wlattenzuftand der Na- 
dierung wieder). — Mehrere nach der Natur 
vadierte Landichaften tragen die Jahreszahl 
1645. Davon it die „Anficht von Omwal” 
ein vorzüglich reizendes Blatt: ein Blick über 
das Waller auf einen fleinen Ort mit Wind- 
mühlen und jpigem Kirchturm, im Border- 
grund eine malerische Weidengruppe mit 
tiefen Schatten. Das unter dem Namen „die 
Sirbrüde” bekannte jehr jeltene Blatt — 
ein Kanal mit ein paar Kähnen, eine flache 
Sernlicht, vorn eine Brüde und ein paar 
Bäunhen — verdient bejondere Erwähnung 
wegen des Gefchichtchens, das fich am feine 
Entitehung fnüpft. Rembrandt wurde von 
Sar Sir häufig auf deffen Landgut mitge- 
nommen. Bei einem pdiefer Ausflüge, jo 
wird erzählt, als die beiden Freunde Jich zu 
Tiich jegen wollten, bemerften jie, daß der 
Senf fehlte, und Sir jchiefte jeinen Diener 
in das Dorf, um jolchen zu holen; da Nem- 
brandt die Zangjamfeit des Dieners fannte, 
jo bot er Sir die Wette au, er werde eine 
Nadierung ausführen, bevor der Diener zur- 
rück jei; er nahm eine der Kupferplatten, 
die er bei fich zu tragen pflegte, vadierte Die 
vom Fenjter aus Sich darbietende Ausficht 
und gewann die Wette. Das Blatt tft in 
derjelben Weile mit Umrißlinien gezeichnet, 
tie Rembrandt e3 mit feinen landschaftlichen 
Stift- oder Federzeichnungen nach der Natur 
zu thun pflegte. Gelegentlich begegnen wir 
unter feinen landichaftlichen Sfizzenbuch- 
blättern aber auch jolchen, in denen er fräf- 
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und Schattenwirfungen feitgebalten 

in der Natur ibm äbnliche Erichet 
nungen vor Augen führten, wie jeine Ein 
bildungsfraft Ste zu Schaffen liebte; dahin 
gehört die angetuichte Federzeichnung in der 
Albertina, welche ein paar alte Strobhütten 
in der grellen Beleuchtung zeigt, die entiteht, 
wenn Die tieritehbende Sonne ihre Strahlen 
unter schweren, schwarzen Gewitterwolfen 
beriendet (MIbb. 116). 

Henn Nembrandt Yandichaftsbilder malte, 
jo pflegte er im Gegenjaß zu jeinen gewiljen 
haften Zeichnungen jich nicht an die Wirklich 
feit zu halten, jondern jich in freien Bhanta 
lieen zu ergehen. Ein anipruchslojes Stücdchen 
abgemalter Wirklichkeit aber zeigt uns Die 
ganz Fleine reizende Winterlandichaft von 
1646 in der Galerie zu Kafiel, die uns mit 
drei Tönen einer blauen Xuft, einer 
bräunlichen Reihe von Gebäuden und einer 
goldig überitrahlten Eisfläche — mitten in 
einen jonnigen holländiichen Wintertag ver- 
jegt, an dem die Schlittichuhläufer vergnügt 
in der erfriichenden Luft jich tummehn. 

An Fiqurenbildern bringt das Jahr 1646 
eine Anbetung der Hirten, in der National- 


tige Yıcht 
bat, Die 


jeichnung in der Albertina zu Wien. 


Vertreter Hugo Groffer in Leipzig. 
galerie zu London, und eine heilige Familie, 
tn der Staljeler Galerie. Das leßtgenannte 
verießt ums cebenio wie das Bartier Bild 
von 1640 und ein 1645 gemaltes Bild des 


nämlichen Gegenstandes, das Sich in der 
Ermitage zu WBetersburg befindet, in Die 
ärmliche Behaufung eines Handwerfers. Aber 


welche Fülle heimlichiter häuslicher Boefte, 
die das jcheinbare Genrebild weit über das 
Alltägliche hinaushebt, hat der Meiiter da- 
hineingearbeitet! Die junge Mutter Tißt in 
beicheiden biürgerlichem Hausfleid da md 
drüct den tnaben an jich, der ihr zärtliche 
Wörtchen ins Ohr flüjtert. Man glaubt zu 


eben, wie jie den Oberförper vorwärts und 
viihwärts wiegt, während fie in das auf dem 


Eitrich brennende Feuer blickt, an dem das 
ivdene Breitöpfchen für den Steinen gewärmt 
wird. Ein warmes Licht, wie von eben 
erlojchener Abendjonne, erhellt das Gemad); 
jeine Strahlen jammeln jich auf dem frijchen 
Vinnen der Korbiwiege und werfen von da 
aus goldige Neflere auf die dirftige Bett- 
itatt. Draußen aber, two vor der Thüre der 
jleigige Hausvater noch mit Holzhaden be- 
ichäftigt ijt, herricht Jchon fühle Dämmerung ; 
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während drinnen die Kojeworte, die Mutter 
und Kind austauschen, von dem traulichen 
Kniftern der Flamme und von dem behag- 
lichen Schnurren der neben dem Feuer Lie- 
genden KHausfage begleitet werden, glaubt 
man in den Wipfeln dev Bäume, die man 
durch das Fenster und den offenen Eingang 
erblit, den Abendwind Leife rauchen zu 
hören. Um auch äußerlich etwas dafür zu 
thbun, daß das Gemälde nicht für ein all- 
tägliches Samilienbild gehalten werde, hat 
Nembrandt dasjelbe jo dargeitellt, al3 ob e3 
ein fire gewöhnlich verdedtes und eben nur 
für furze Zeit dem Bejchauer enthirlltes ge= 
weihtes Bild jei, — die Sitte, Kixcchenbilder 
‚ an den Wochentagen mit einem Vorhang zu 
verdeden, beiteht in den Veiederlanden noch 
heute —; er hat einen reich verzierten Gold- 
rahmen um die Darjtellung herumgenalt, 
an dem oben eine Stange befejtigt iit mit 
einem das Bild für gewöhnlich verhüllen- 
den, jebt aber beileite gezogenen rotjei- 
denen Vorhang. Bei dem WBetersburger 
Bild aus dem vorhergegangenen Jahre hatte 
Nembrandt ein anderes Mittel angervendet 
um das Familienbild in das Gebiet des 
Göttlichen zu erheben; dort jchweben Leuch- 
tende Engelgejtalten iiber Mutter und Kind. 
Aus dem Sabre 1647 befißt das Ber- 
liner Mujeum ein ganz fojtbares Eleines 
Gemälde: „Sujanna im Bade.” Es ift 
eine Schöpfung voll wunderbaren Farben- 
zaubers; den Lichtpunft bildet das weiße, 
jugendwarme Fleifch der Sujanna, die fich 
in dem faftig grünen Dunkel des Gartens 
jorglos entfleidet und ihren roten Roc neben 
fich gelegt hat. Ebenjo bewunderungsmwirdig 
wie die Licht- und Farbeniirfung ijt der 
Ausdruf der Figuren; in ganz unvergleich- 
licher Weife ift die nichtstwwiirdige Lüfternheit 
der beiden Alten gekennzeichnet, die geräufch- 
(os wie Diebe von hinten hevanschleichen. 
Sn dem nämlichen Sahre Ichuf Nent- 
brandt feine berühmtelte Bildnisradierung. 
Er bildete den damals als Sefretär ti der 
tädtischen Verwaltung thätigen nachmaligen 
Bürgermeilter Sir in ganzer Figur ab, pie 
er an einem Fenster jeiner vornehn  eiıt- 
gerichteten Wohnung Lehnt und irgend ein 
wichtiges Aftenjtük aufmerfjam diurcchlieft. 
Es liegt ein unbefchreiblicher Zauber in der 
diesmal ganz naturgetrenen Beleuchtung, 
die durch das große Fenfter zwischen den 
dunklen VBorhängen voll einfällt, den Kopf 
Rnadffuß, Rembrandt. s 
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de8 Mannes und jeine Hände, die das 
Schriftitüc ins Helle halten, mit gejammel- 
ter Kraft trifft, Sich dann auf dem Boden 
verbreitert, einen mit weiteren Aftenjtößen 
beladenen Stuhl hervorhebt und weiter jeit- 
wärts im Zimmer befindliche Gegenjtände 


‚mit blißartigen Streiflichtern berührt. 


Wenn wir aus den Bildniffen, Die 
Nembrandt anfertigte, auf jeinen Umgang 
Ichließen Dürfen, jo verfehrte er in der aller- 
beiten Gejellichaft von Amsterdam. Mit 
Sir jedenfalls war er in aufrichtiger Freund- 
Ichaft verbunden. Dagegen jcheint er mit 
jeinen Kunjtgenofjen nur wenig Berfehr ge- 
pflogen zu haben; wenigitens find die Maler- 
bildnisfe jelten unter jeinen Werfen. Er 
ftand in jeiner Eigenart den übrigen Ma- 
fern — abgejehen natürlich) von feinen 
Schülern — fremdartig . gegenüber, und 
jeine Ubgefchlofjenheit mag zum großen Teil 
die jeltifamen Gerüchte veranlaßt haben, die 
in jenen reifen über ihn umliefen. Doch 
porträtierte Rembrandt im Jahre 1647 den 
Tier- und Landjichaftsmaler Nifolaas Ber- 
chem, der gleich ihm ein Sammler von 
Kumitgegenftänden und Merkwürdigkeiten 
war, nebit jeiner Frau (beide Gemälde be- 
finden fi in einer englischen Sammlung) 
und vadierte das Bildnis des hauptjächlich 
durch italieniihe Landichaften  befannten 
Malers Fan Alfelyn, der in Freumdegfreijen 
ivegen feiner nicht gerade vorteilhaften Ge- 
Italt den Beinamen het Grabbetje (Berflei- 
nerungsfornm von Krabbe) führte. Ar dieje 
ichöne Bildnisradierung (Abb. 119) Emüpft 
lich eine drollige Gejchichte, die einem Fäl- 
cher widerfahren jein joll. Auf dem Tifche, 
auf welchen Allelyn feine Rechte jtüßt, er- 
bliefen wir neben mehreren Büchern Binjel 
und Balette; uriprünglich hatte Rembrandt 
das Malgerät noch Durch eine hinter dem 
Tiiche ftehenden Staffelei — auf holländiich 
ezel — vervollitändigt. Da ihm aber die- 
jes Geftell die Bildwirfung jtörte, jo be- 
jeitigte er dasjelbe wieder, nachdem er eine 
geringe Anzahl von Abzügen genommen 
hatte. Eben wegen der Seltenheit aber 
wurde mın „Asselijn met den ezel“ von 
den Sammlern bejonders gejchäßt und teuer 
bezahlt; Daher verfiel ein deutjcher Kupfer- 
Itecher auf den Gedanken, jolche Abdrücke 
fälfchlich herzuftellen; er fopierte das Bild- 
mis des Alfelyn und fügte im Hintergrumde 
— ıticht etwa eine Staffelet, jondern, das 
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bb. 119. 


holländische Wort mißpveritebend, einen Eijel 


hinzu; natürlich hatte er damit bei den 
Sammlern Nembrandticher Nadierungen 


wenig Glück, und man jagte ihm, er babe 
jein eigenes Bild neben dasjenige Aljelyns 
geießt. Db die Gejchichte wahr it, fann 
dahin gejtellt bleiben, aber jte ijt bezeich- 
nend für die Beliebtheit, deren jich Nem- 
brandts Blätter gleich nach ihrem Erjcheinen 
erfreuten, jo daß die Anfertigung betrüge- 
rischer Nachbildungen als ein einträgliches 
Seichäft angejehen werden fonnte. — Ein 
Maler, zu dem Nembrandt in näherer 
Freundichait Itand, war Herfules Seghers. 
Diefer jonjt wenig befannte Künjtler bat 
jeinen Namen hauptiächlich durch landichaft- 
liche NRadierungen auf Die Nachwelt ge- 
bracht, und Nembrandt hat es nicht ver- 
ichmäht, die jtimmungsvollen Landjchafts- 
fompofitionen jeines Freundes mit Figuren 
zu „Staffieren“ (Abb. 120). 

E35 war damals jehr beliebt, dichteriich 
erfiindenen Landichaften dadurch, daß man 
einen biblischen (oder müythologiichen) VBor- 
gang in ihnen fich abjpielen ließ, eine höhere 
Bedeutung zu geben. Rembrandt jelbit ver- 
Itand jich meijterhaft darauf, die landichaft- 


San Wfjelyn, Maler. 


Nadierung von 1647, 


liche Stimmung mit der figürlichen Dar- 
Itellung einheitlich zu verweben, und jo faın 
es ums nicht wunder nehmen, ivenn kpir 
auch einmal einem Bilde von ihm begegnen, 
welches einen biblischen Gegenstand in über- 
tiegend landichaftlicher Weife behandelt. Die 
Londoner National- Galerie befißt von ihm 
eine reizvolle Abendlandjchaft, in welcher der 
Bit an einem dunklen Waldesfjaum vorbei 
in eine weite, hügelige Ferne jchweift; man 
rühlt die Einjamfeit, und man ahnt, daß 
ein Wanderer, der hier die Sonne hat unter- 
gehen sehen, noch vistig ausjchreiten muß, 
um dor Einbruch der gefahrdrohenden Finjter- 
nis eine Herberge zu finden; der Wanderer 
aber, den wir hier erbliden, braucht nichts 
zu fürchten: es ijt Tobias, und neben ihm 
Ichreitet der Engel. 

Ein großes Meijterwerf im  Fleinjten 
Mapitabe iit das 1647 gemalte Bildnis des 
gelehrten Arztes Ephraim Bonus, eines por- 
tugiejtichen Juden, das fich in der Samm- 
(ung des Herrn Sir zu Amjterdamm befindet. 
Das Bildchen ift nur 20 Gentimeter Hoch, 
faum größer als die Nadierung, in welcher 
Rembrandt das Bildnis Desjelben Mannes 
weiteren Streiien itberlieferte. 
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Sein eignes Bildnis hat Rembrandt im 
Ssahre 1647 mehrmals gemalt. Wohl zeigt 
jeine Haltung noch ein vornehmes Selbit- 
bewußtjein, aber der Exrnit, der feinen Zügen 
ichon lange eigen war, hat etwas geradezu 
Düfteres angenommen, und felbit das einit 
jo leuchtende Auge blickt triibe und müde. 
Man ahnt nicht, welche Fülle von Schaffens- 
fujt noch Hinter Ddiefer jegt jchon ftarf ge- 
furchten Stirne wohnt (Abb. 121). 

Ss der That war das Jahr 1648 eines 
fruchtbariten in Nembrandts Leben, und 
unter den mit Ddiejer Jahreszahl bezeichneten 
Merken befinden fich viele, die zu den glücd- 
fichjten Schöpfungen des Meifters zählen. 
Sn eimer Nadierung don prächtiger Hell- 
dunfelwirfung zeigt er Sich jelbit in der 
Emjigfeit der Arbeit. Mit einem vunden 
Hut auf dem Kopf fißt er an einem fleinen 
Fenjter und zeichnet in ein vor ihm liegendes 
Heft; die Gewißheit des ficheren fünftlerifchen 
Erfaffens leuchtet aus dem jcharf beobachten- 
den Blid. Aber was er uns in dDiefem Jahre 
bringt, jind nur zum geringjten Teile die 
unmittelbaren Ergebniffe jeiner jcharfen Be- 
obachtung. Allerdings fehlen auch die geiit- 
vollen Wiedergaben des in der Wirklichkeit 
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Gejehenen nicht. Das foitbare Prachtblätt- 
chen, das uns in eine Synagoge bliden läßt, 
wo verjchiedene alte Juden fommen und 
gehen und Sich in einer Weile unterhalten, 
daß wir das Durcheinanderfummen der ge- 
dämpften Stimmen zu hören glauben, ijt wie 
aus dem Leben abgejchrieben (Abb. 122). 
Das wunderbar Schön vadierte Blatt, welches 
uns eine Bettlerfamilie zeigt, die an einer 
Hausthür von einem freundlichen Greis mit 
einer Gabe bedacht wird, ijt eine der voll- 
endetiten von des Meilters meijterhaften 
Schilderungen aus dem Leben der Armen 
(Abb. 123). Uber vorzugsweife vertiefte 
Nembrandt fich jegt in die Welt des Wunder- 
baren. Man möchte jagen, daß die geheint- 
nispolle Lichtquelle felbit, die Nembrandts 
Bilder beleuchtet, jich uns in einer gejpeniter- 
haften Ericheinung offenbart, wenn wir das 
unvergleichliche Blatt „Doftor Faujt“ be- 
trachten. Die Sage von dem wifjensdurfti- 
gen, mit Hilfe böfer Mächte in übernatir- 
liche Geheimnifje eingedrungenen Dr. Sohan- 
nes Faujtus war jeit vem XVI. Jahrhundert 
in Deutichland und in England ein beliebter 
Gegenstand volfstümlicher Bearbeitung. Das 
1588 zu Frankfurt am Main erjchienene 


Abb. 120. Die Landichaft mit der 


Flucht nah Ägypten. NRadierung. 
Landichaft von Hercules Seghers, die Figuren von Rembrandt. 
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Bolksbuch war in fait alle abendländischen 
Sprachen überjeßt worden, die Erzählung 
fonnte Daher Nembrandt jehr wohl befannt 
jein. Die Darjtellung eines Dr. Faust bot 
damals der bildenden Kunjt weniger Schwie- 
vigfeiten als heutzutage; denn auch die Ge- 
bildeten glaubten damals noch allgemein an 
die Möglichkeit eines perjönlichen Berfehrs 
mit den Mächten der Finjternis und an die 
Möglichkeit, mit deren Hilfe ein höheres 
Wijfen zu erlangen, als jonjt den Sterblichen 
bejchieden tt; und e8 gab wohl faum je- 
mand, der an der buchitäblichen Wahrheit 
dejjen, was das Buch erzählte, geziveifelt hätte. 
Sp hat denn Rembrandts „Faust“ den Neiz 
der volliten Urjprünglichfeit, man möchte fast 
Jagen der Wahrhaftigkeit. Wir bliden in ein 
dunkles Gemach, das mit allerlei Geräten 
der GSelehriamfeit vollgepfropft it; Tag und 
Macht hat der Gelehrte über die Geheimnifie 
der Ichiwarzen Kunjt gegrübelt und bat Jich 
nicht Zeit genommen, jeine Meorgenfleidung 
mit einem anderen Anzug zu vertauschen. 
Endlich ijt ihm eine Beichiwörung gelungen ; 
aus Ddunflen Dämpfen, welche den unteren 
Teil des großen Fenjters verhüllen, Leuchtet 
eine jtrahlende Lichticheibe hervor und trifft 
mit einem bligenden Strahl das vertrodnete 
Selicht Gelehrten. Diejer ijt aufge- 
jprungen, und beide Hände aufitügend, den 
Oberkörper vorwärts beugend, blickt ev mit 
Spannung umd Erregung in den Spiegel, 
den nebelhafte Hände, die unterhalb der Licht- 
Icheibe fich aus den Dämpfen gebildet haben, 
ihm zeigen. Wird jeine Wifjensbegehrlichkeit 
da eine Befriedigung finden? Wiederholt 
ihm der Zauberjpiegel nur die fabbaliltiichen 
Worte, die in dem Lichtgeipenit erjicheinen ? 
Das einzige fir uns verjtändliche Wort in 
den freifenden Schriftreihen ijt der Name 
des eriten Menjchen; und in der Mitte des 
Lichtes erjcheinen in den vier Winfeln eines 
Streuzes die vier Buchjtaben IN RI; heißt 
das „Jesus Nazarenus Rex Jud&orum,“ 
und wird damit dem Schiwarzfünitler Die 
Warnung erteilt, daß der Abfömmling Adams 
lich die DOffenbarungen des Chrijtentums ge- 
nügen lajjen und nicht weiter nach dem Un= 
begreiflichen forjchen joll? Daß diejer Ge- 
danfe in der Darftellung verborgen Liege, 
hat bei Nembrandts ftreng. chrijtlicher Ge- 
inmung nichts Unwahrjcheinliches (Abb. 124). 

Zur Behandlung eines hetdniichen Stoffes 
wurde der Metjter veranlagt durch die Ver- 


Des 


Rembrandt. 


fr 
öffentlichung des von feinem Freunde Six 
gedichteten Trauerjpiels „Mledca.” Dazu 
lieferte er die große Brachtradierung „WBer- 
mählung des Jalon mit Kreuja.“  MArchäo- 
logische Studien hatte Nembrandt nicht ge- 
macht. Eine Hochzeit im griechischen Sagen- 
alter dachte er fich als eine religiöje Feier, 
deren Formen den chriftlichen Kirchengebräu- 
chen entiprachen. Wir blicken in einen phan- 
tajtiich erdachten Säulenbau, in deifen Bogen 
und Wölbungen ungeachtet der Seltfamfeit 
ihrer Konftruftion die eigentümliche Boefie 
lagert, welche den bochgewölbten mittelalter- 
lichen Kirchen innewohnt. Auf der Chor- 


erhöhung steht der Altar, auf dem die 
DOpferflamme lodert; dariiber thront das 


Bild der Ehegöttin Juno, die der Pau an 
ihrer Seite fenntlich macht. Am Altar fteht 
der Briejter, dejlen Kopfbedekung und Stab 
phantajtische Umbildungen der bijchöflichen 
DOrnatjtücke jmd, und Spricht den Segen über 
das in Fürjtlicher Tracht vor ihm fnieende 
Baar ; vornehme Zuschauer erfüllen das Schiff 
der Stirche, und dem Altar gegenüber hat 
auf einer Emporbühne der Sängerchor Plaß 
genommen. Eine feitliche Helligkeit dringt 
durch die hohen Fenster in den Raum, mur 
der Ehorumgang hinter dem Altar Liegt im 
Dunfel; hier erbliden wir eine vornehm ge- 
fleidete Geitalt, der ein fleiner Diener die 
Schleppe trägt. Die Gefichtszüge  Diejer 
Frau verichwimmen im dämmerigen Schatten ; 
aber wie fie da ungejehen einherjchleicht, 
das hat etwas Unheimliches, und auch ohne 
den Ausdruck ihres Gefichts zu erkennen, 
ahnen wir, daß fie Verderben bringt. Könnten 
wir nicht erraten, daß dies die verlafjene 
Medea ijt, jo mirden uns die VBerje der 
Unterjchrift darüber belehren, die in hoch- 
deutjcher Überjegung alfo lauten: 

„Kreu’ und Salon hier einander Treu geloben ; 
Mevdea, Fajons Frau, unrecht beijeit gejchoben, 
Wird angefacht vom Zorn, der Nachjucht nach- 

zugehn. 
ch, ungetreuer Sinn, was fommft du teu’r zu 
Itegn!“ 


Die erjten Abdrücde Ddiejes Blattes zeigen 
das Junobild mit blogem Ktopfe ; jpäter befand 
es der Kimjtler für nötig, demjelben durch 
Aufiegen einer Krone ein wirrdevolleres Aı- 
jehen zu geben; im dritten Plattenzuftand 
ind die Namensunterjchrift Nembrandts mit 
der Sahreszahl 1648 und die angeführten 
Berje Hinzugefommen (Abb. 125). Das 


Abb. 121. Rembrandt im Alter von vierzig Fahren. Schabfunftblatt von Wrenf nach einem vielleicht 
nicht von dem Meter jelbit, jondern von jeinem begabten Schüler Ferdinand Bol ausgeführten Gemälde. 
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Abb. 122. 


Blatt gehörte zu denjenigen, von denen man 
als Kunftliebhaber mindejtens zwei Abdrüce 
befigen mußte, ein „Sunochen ohne Krone“ 
und ein „Sunochen mit Krone.“ Bei dem 
großen Wert, den die Sammler allen feinen 
Nadierungen damals jchon beilegten, jo daß 
fie mit wahrer Begierde immer neuen Blät- 
tern entgegenjahen, fonnte 8 Rembrandt 
ih Schon erlauben, auch jolche Blatten, aut 
denen ihm die Luft vergangen war, jo daß 
er jte unfertig liegen ließ, durch Hinzufügung 
jeiner Namensunterichrift für abgeichloffen 
zu erklären und die Abzüge derjelben in den 
Handel zu bringen. ti jprechendes Bei- 
ipiel tft „der große heilige Hieronymus“ 
von 1648, ein Blatt, auf dem falt nichts 
Weiteres ausgeführt ist, als ein Weidenitanınt 
im Vordergrund. Freilich hat das Blatt 
auch jo einen unbejtreitbaren hohen Kumjt- 
wert; denn das Geficht des Heiligen, der 
mit einer Brille bewaffnet am feiner Über- 
jeßung des heiligen Wortes jchreibt, it, ob- 
gleich exit mit wenigen Strichen angedeutet, 
ein Wunderwerf des Ausdrud®. 

Zweimal malte Rembrandt in Ddiefem 
Sahre die Ericheinung des Erlöjers zu Ent- 
maus. Das eine diejer Bilder befindet fich 
im Mufeum zu Kopenhagen, das andere, 
das zu den ausprudspolliten Meifteriverfen 
Nembrandts zählt, zu Paris im Louvre. 
Der Augenblie des Erfennens ift dargeftellt. 
Ganz überwältigt blicen die beiden Jünger 


Suden in der Synagoge. 
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Nadierung von 1648. 


den Hetland an, der, von geheinmisvollent 
Licht umflutet, die Augen nach oben wendet 
und das Brot bricht; die chmerzlichen Züge 
jeines Antlißes jpiegeln noch das überjtan- 
dene Exrdenleiden wieder. Einen ipirkungs- 
vollen Gegenjaß gegen die weihevolle Er- 
griffenheit, mit der die Jünger das Wunder 
bare erfennen, bildet die verhaltene blöde 


Gembrandı. Arlsr 


Abb. 123. 
Nadierung von 1648, 


Die Bettler an der Hausthiür. 
(Berfleinert.) 
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Nembrandt. 


Abb. 124. Dr. Faudft. 


Yermunderung des jungen Dieners, der eben 
ein Gericht auf den Tisch zu jeßen ich an- 
Ichieft und der*das Staunen der beiden nicht 
begreift; man meint zu jehen, wie feine 
Augen von jenem auf diejen und dann twie- 
der auf den Dritten wandern (bb. 126). 

Ein cebenjo fFejlelndes Meeilterwerf aus 
demjelben Jahr bejigt die Louvre - Sammlung 
in dem Bilde „der barmberzige Samariter,“ 
in welchem dem Meeiiter die Löjung Diejer 
wiederholt von ihm behandelten Aufgabe am 
glücflichiten gelungen it. Es iit Abend; in 
dem Gajthaus, das vor dem Thore einer 
Stadt an der Landitraße Liegt, beginnt e8 
(ebendig zu werden; mehrere Pferde find 
neben dem Brummen am Haufe angebunden, 
und die Säfte legen ich, da jie wieder Huf- 
Ichläge gehört haben, mit gewohnheitsmäßiger 
Neugier ins Fenster der Wirtsjtube, um zu 
eben, wer da noch) anfommt. Die Wirtin 
eilt dienjtbeflifien an die Treppe des Haufes, 
um den neuen Anfömmling in Empfang zu 


Nadierung von 1648. 


(Berkleinert.) 


nehmen. Es ijt ein gutgefleiveter Mann, 
der da die Treppe hinanjteigt; aber nicht 
diejen Joll jte beherbergen, jJondern den un- 
glücklichen Berwundeten, nach dem jener mit 
liebevoller Bejorgnis fich umfieht. Diefer 
Berivundete ijt ein Bild des Jammers, er 
töhnt, jede Bervegung der beiden Stuechte, 
die ihn eben vom Pferde gehoben haben, 
verurjacht ihm Schmerzen. Niemand fan 
ihn ohne Bedauern anjehen, außer dem Stall- 
jungen, der das Pferd hält und der fich mit 
der Meitleivslofigfeit des Sinabenalters, bloß 
von Neugierde erfüllt, auf die Zehen hebt, 
um über den Niücden des Wferdes hinweg 
beifer jehen zu fünnen (Abb. 128). 

Die großen weltgejchichtlichen Ereignifje 
des XVI. Sahrhunderts gingen im allge- 
meinen fait umbemerft an den holländischen 
Malern vorüber. Aber der Abjchluß des 
weitfäliichen Friedens, der ja für den nieder- 
(ändischen Freiltaat die endgültige Anerfen- 
nung jeiner Unabhängigkeit brachte, ward 
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Abb. 125. 


ivie don den Dichtern, jo auch von den 
Malern gefeiert. HZumeift bejchränkten fich 
die bildlichen VBerherrlichungen des Ereig- 
niljes auf die Abbildung von Feitmahlzeiten, 
die zur Feier des Friedens jtattfanden. Nem- 
brandt aber widmete dem Creignis eine 
große allegorische Kompofition. ES iit eine 
Skizze, vielleicht zur Ausführung in großem 
Mapitabe, die dann aber nicht zur That 
wurde, bejtimmt; unter dem Namen „die 


Hochzeit Jafons und der Kreuja. 


(Berfleinert., 


NRadierung bon 1648. 


Eintracht des Landes“ wird fie im Boymans- 
Mifeum zu Rotterdam aufbewahrt. llle- 
gorien waren freilich nicht Nembrandts Fach, 
und es ift ein Gemijch von Großartigfeit 
und Somderbarfeiten, was tpir da vor ums 
iehen. &s ift dem Maler nicht gelungen, 
die Fülle der Gedanken, die er zum Ausdrud 
bringen wollte, im einzelnen verjtändlich zu 
machen, und es find Stöße von Erflärungs- 
verfuchen über Diejeg unter Nembrandts 


Nembrandt. 


Die 


Abb. 126. Sünger zu Emmaus. 
Wach einer Photographie von Ad. Braun & Gie. 


Werfen ganz vereinzelt daltehende Bild ge 
\chrieben worden. 

Als das Hauptwerk des Jahres 1649 
gilt ein in der Sammlung des Yord Comwper 
u PBanshanger befindliches Neiterbild, wwel- 
ches den Marichall Turenne, der jich gerade 
in jenem Sahre in Holland aufhielt, vor- 
itellen joll. 

Dem Fahre 1650 gehören mehrere von 
den feinen landjchaftlichen Nadierungen des 
Meeiiters an: die föjtlich gezeichnete „Yand- 
ichaft mit dem Turm,“ die von den Reiten 
eines alten Turmes, welche in der Ferne 
über einer von Bäumen umgebenen Hütte 
lichtbar werden, den Namen führt, und das 


Semälde von 1648. 
in Dornad i. ©. 


Im Mujeum des Louvre. 
Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


in jeiner Einfachheit jo reizende Blättchen 


„der Stanal mit den Schwänen.“”  Muf Ddie- 
jem feßteren Blatt hat der Meifter zu den 
heimatlichen, von Gehöl, umjäumten md 
von ruhig fliegendem Waller diurrchzogenen 
Wiejen Höhenzüge, wie die Wirklichkeit te 
ihm nicht zeigte, hHinzufomponiert (Abb. 127). 
Eine ähnliche Verbindung von Holländischer 
Landichaft mit Geländen, zu denen er in 
den Mappen jeiner Freunde, welche in \Sta- 
lien geivejen waren, die Vorbilder fand, 
zeigt das berühmteite Landichaftsgemälpde 
NRembrandts, die um eben Ddieje Zeit ent- 
Itandene „große Landichaft mit Auinen auf 
den Berge” in der Galerie zu Kafiel. Su 
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Abb. 127. Der Kanal mit den Schwänen. Radierung von 1650. 


träumerifcher Dämmerung liegt die Ebene 
da, von einem Bach dDurcchichlängelt, den eine 
Brüde überipannt und den ein leife dahin- 
gleitender Kahn und mehrere Schwäne be- 
(eben; am jenjeitigen Ufer liegt eine leere 
reichgefchmückte Gondel, Diesjeits figt ein 
Angler, und ein eimjamer Neiter verfolgt 
den am Bach entlang gehenden Weg.  Sen- 
jeit3 des Wafjers werden zivilchen Dichten 
Baumgruppen die roten Hiegeldächer eines 
in feierlicher Abendruhe daliegenden Gehöf- 
tes jichtbar, weiter nach vorn jchließt jich 
eine Windmühle an. Hinter den Gebäuden 
erhebt fich der Boden zu einem anjehnlichen 
Bergrüden, der an einer Seite in fchroffer 
Felswand abfällt. Nahe dem Abhang be- 
frönen ITrimmermafjen die Höhe, die in 
einem bochragenden Bauiverf gipfeln, das 
wie ein llberbleibfel eines antifen Rund- 
tempels ausjieht. Ein wunderbarer gol- 
diger Dämmerungston verbindet Berg und 
Thal, in weiter Ferne verichmelzen duftige 
Höhenzüge mit dem lichten Blau des Hin- 
mel3, der den legten Schimmer des ıumter- 
gegangenen QTagesgeitirns feithält, ıumd den 
eine an den Rändern noch beleuchtete ditnne 
Wolfenihicht zum Teil überzieht. Selten 
wohl it e3 einem Landichafter alter oder 


neuer Zeit gelungen, eine folche Tiefe der 
Stimmung im Bejchauer hervorzurufen; es 
liegt eine ftille Feterlichkeit und ein leijer 
Anflug don Schwermut über dem Bilde, 
die uns um jo unmiderftehlicher einnehmen, 
je länger wir dasjelbe betrachten (Abb. 129). 
— Bu den Stimmumgsvollen Landichafts- 
fompofitionen gehört auch die prachtvoll far- 
big gezeichnete Nadterung mit der nur aı- 
gelegten Figur des in die Schrift vertieften 
heiligen Hieronymus, neben dem der Lötve 
ih wie ein jorglicher Wächter umfchaut. 
Wegen der eigentümlichen jchiwermütigen 
Toejie, des Formenreichtums und der bis 
in die Fleinften Einzelheiten gehenden Aug- 
führung der Landichaft wird Diejes Blatt 
duch die Bezeichnung „in Dürer Ge- 
Ichmadf“ von den zahlreichen anderen Hie- 
rongmusbildern Nembrandts unterjchieden 
(Abb. 130). 

Bon 1651 jind einige ganz vorzügliche 
Nadierungen. Da it das wunderbar feine 
fleine Blatt „ver blinde Tobias,” die tref- 
fendjte und rührendfte Darftellung der Hilf- 
(ojigfeit eines Erblindeten, der mit Stab 
und Hand vor jich her taftend, jtch in feinem 
eignen Zimmer zurechtjuchen muß. Danı 
das treffliche Bildnis des Clemens de Kongbe, 


Abb. 128. Der barmbherzige Samariter. Gemälde von 1648. Ym Mufeum des Louvre. 


Nach einer Bhotograp bon Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. (Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig. 
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Nembrandt. 


Abb. 130. Der 


heilige Sieronymus, 


der einer der berühmteiten Kupferitichhändler 
und Verleger jeiner Zeit war, und der ums 
hier mit jeinen flugen Augen jo bejtimmt 
und ruhig anschaut (Abb. 131). — Ein präc)- 
tiges gemaltes Bildnis eines unbefannten 
jungen Mannes im Louvre trägt die näm- 
liche Jahreszahl (Abb. 139). Ein bibliiches 
Gemälde aus Ddiefem Jahre bejigt die her- 
zogliche Gemäldefammlung zu Braunschweig 
in der großartig wirfungsvollen, ergreifen- 
den Daritellung der Erjcheinung des Auf- 
eritandenen vor Maria Wagdalena. 

Ein ganz herrliches Bildnis von 1652 
bejißt die Gemäldegalerie zu Kajjel. Es ilt 
das Kniejtüick des Nifolaas Bruyningh, der 
als Sekretär an der Gerichtsabteilung für 
Zahlungsunfähige zu Amjterdam angejitellt 
war. Es ijt ein lebensfroher junger Mann, 
den wir da in vornehmer jchivarzer Atlas- 
fleidung vor ung fißen jehen; mit munterer 


subenannt „in Dirers Gejchmad.” 


Nadierung. 


Bewegung hat er fich auf dem Stuhle um- 
gedreht und blickt lächeln vor fich Hin; eine 
sülle dumnfelblonder Loden ummwallt das 
freundliche Geficht (Abb. 142). 

Die nämliche Jahreszahl trägt ein aller- 
(iebjtes Blättchen: „der zwölfjährige Selus 
unter den Schriftgelehrten.“ Die Nadierung 
it nur ganz leicht angelegt, fat ohne An- 
deutung einer malerischen Wirkung, umd 
dennoch ijt fie unbejchreiblich fefjelnd. Man 
hört die milden und verjtändigen Worte des 
Snaben, man jieht die mannigfaltigen NRe- 
gungen, mit welchen die gelehrten alten 
Suden — jeder ein Charafterbild — Die- 
jelben aufnehmen: Yufmerffamfeit, Spott, 
Dinkel der Überlegenheit, ernites Nachjinnen. 
Eine andere, nicht minder anjprechende Slom- 
pofition Ddesjelben Gegenjtandes zeigt uns 
eine schnell und geiftreich hingejchriebene 
Federzeichnung in der Albertina, welche den 
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Abb. 131. 


Segenjag zwijchen der Kindlichfeit des Sina- 
ben und dem Gelehrtenjtolz der Nabbiner 
noch jtärfer heruorhebt (Abb. 132). Die 
Betrachtung der zahlreichen Kompofitions- 
entwirfe Nembrandts, welche dieje alle ähn- 
lichen Sammlungen an Reichtum weit über- 
bietende Wiener Sammlung beherbergt, it 
überhaupt ein hoher Genuß. Bon Nembrandts 
unvergleichlicher Fähigkeit, mit wenigen Stri- 
chen unendlich viel zu jagen, befommen wir 
die ftaumenerregenditen Proben; als eines 
der Iprechenpditen Beifpiele jei die ganz flüch- 
tige Federzeichnung angeführt, welche Ddar- 
itellt, wie Chriftus zum Berhör vor Kaiphas 
gebracht worden it und wie diejer, vom 
Nichterftuhl fich erhebend, auscuft: „hr 
habt gehört die Gottesläfterung, was diünft 
cuch?" (Abb. 134). | 
Wenn wir die Sahreszahlen von 1649 


Clemens de Jonghe, Kupferjtichhändfer. 


Radierung von 1651. 


bis 1653 verhältnismäßig felten auf Werfen 
Nembrandts vermerkt finden, jo folgt daraus 
nicht, daß der Meifter in diefen Jahren 
weniger thätig gewejen jei. Sm Gegenteil 
fallen mehrere feiner allervorzüglichiten 
Schöpfungen in dieje Zeit, wie man nach dem 
Vergleich mit anderen mit Beitimmtheit jagen 
fann, wenn auch die Kahresbezeichnung fehlt. 
Dahin gehört das herrliche Gemälde im 
Berliner Mufeum, welches das Geficht Da- 
nie am Waffer Ulai (Daniel 8, 3) zum 
Gegenitand hat, ein Meiterwerf großartiger 
traumhafter Stimmung. Sn erhabener Berg- 
landjchaft niet der Prophet, mit einem 
olivenfarbenen ARod bekleidet, und wartet mit 
Schauern der Ehrfurcht auf das, was der 
Engel, der im leuchtend weißem Gewande 
hinter ihn tritt, ihm zeigen wird: Dämmerig 
ericheint jenjeitS der Schlucht der Widder 


Rembrandt. 


bb. 132. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. ©. 


mit den jeltjamen Hörnern. Ferner iperden 
einige in lebensgroßen Figuren ausgeführte 
biblische Gemälde, die jich in der Ermitage 
zu Wetersburg befinden, Ddiejer Zeit zuge 
Ichrieben: „Safob weint beim Anblic von 
Sojephs+ blutigem Nod* und „der Herr er- 
Icheint Abraham im Thal Mamre.” Bei 
den leßteren Bilde wird namentlich die für 
Nembrandt ungewöhnliche äußere Schönheit 
der Engel bewundert. Cine hochpoetiiche 
Komposition des nämlichen Gegenjtandes hat 
der Meiiter im einer Federzeichnung Hinter- 
lafjen, die fich im der Albertina befindet. 
Sehovah jelbit it als erhabener reis von 
jeinen beiden jugendlichen Begleitern umter- 
Ichieden ; die ganze Gruppe der drei Männer, 
vor der Sich Abraham zu Boden geworfen 
hat, it eine großartige Lichtericheinung, in 
der irdischen Umgebung aber tit die natür- 
liche Tagesitimmung, „da der Tag am heige- 
ten war,“ mit einigen QTujchlagen metiter- 
haft zur Anjchauung gebracht; der tiefe Ton 
des molfenlofen Himmels, von dem alles 
Beleuchtete jich hell abhebt, läßt ung Die 
Sommerglut empfinden, und einladend winkt 
der Schatten deS Baumes, unter dem der 


Der Knabe Fejus im Tempel. 


Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 
(Bertreter Hugo Groffer in Leipzig.) 


Patriarch die himmlischen Gäfte bewirten 
wird (Abb. 135). 

Sein Beltes aber hat Nembrandt in 
diefer Zeit in zwei großen Nadierungen ge= 
geben, welche die Heilsthätigfeit des Erlöjers 
Ichildern, ohne gerade an bejtimmte Stellen 
des Evangeliums anzufnüpfen. Das eine 
der beiden Blätter zeigt Chriftus als Lehrer. 
Ein Bild der Menfchenliebe, wie fein Künftler 
e3 wärmer zu gejtalten vermocht Hat, jteht 
der Heiland in einem dunklen Raum auf 
einer hell beleuchteten Erhöhung und pricht 
mit erhobenen Händen zu dem Bolfe, das 
ih um ihn geichart Hat. Nur wenige der 
Zuhörer tragen eine einigermaßen anjehnliche 
Kleidung; bei weiten die meilten, die da 
aufmerfjam jtehen und figen, find Leute, auf 
denen die tieffte Not des Dafeins Laftet; 
ärmlich ift auch der Raum und Armlich Die 
Safje, in welche wir durch eine niedrige 
Ihoröffnung bliden. Die Mühjeligen umd 
Beladenen find e8, die da erquict werden; 
welchen Reichtum müfjen die Worte jpenden, 
denen Ddieje Hörer jo regungslos lauschen! 
Nie in der dumflen Umgebung, von Der 
fich die mild erhabene Geftalt des Lehrers 
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Abb. 133. Chriftus die ranfen heilend. NRadie 


befannt unter dem Namen „das Hundertguldenblatt.” 


Rembrandt. 


leuchtend abhebt, ein helles Sonnenlicht auf dem 
Kreije der Hörer liegt, jo ift das Ganze eine 
unvergleichliche malerische Dichtung über das 
Wort: „Sch bin das wahre Licht“ (Abb. 136). 
— Das andere, größere Blatt fan man 
al3 ein Gegenftüd zu jenem anjehen, injofern 
e3 Ehriftus als denjenigen jchildert, der nicht 
nur der Seele, jondern auch dem iwdijchen 
Leibe Heilung jpendet. Wieder blicken wir 
in einen dunklen Raum, der fich zum größten 
Teil in völliger Finfternis verliert. Hell 
beleuchtet und das Haupt von überirdischem 
Licht umstrahlt, jteht der Heiland in dev Mitte, 
die eine Hand hebt er leicht empor, die an- 
dere jtreeft er Hilfe gewährend den Stranfen 
entgegen, die ihm in gläubigem Bertrauen 
nahen. Gebrechliche aller Art haben fich zu 
jeinen Füßen gelagert, und weitere fommen 
herbei oder werden herbeigebracht, wenn fie 
jelbit jich nicht mehr jchleppen fünnen. Shnen 
allen wird geholfen werden, man fann nicht 
daran ziveifeln, wenn auch einige zur Seite 
itehende VBharifäer und Schriftgelehrte gern 
daran zweifeln möchten. Die armen Kranfen 
in ihren Yumpen und dazu al3 Gegenfaß die 
verjühnende, himmelsmilde Gejtalt des Er- 
löjers, das war eine Aufgabe nach dem 
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Herzen NRembrandts. Das Ganze it ein 
Meiiterwerf des Ausdruds, wie es nichts 
Bollfonmeneres gibt, und in der Boejte des 
Lichtes hat der Meifter hier fein Höchites 
geleiitet. Das it mehr als Sonnenlicht, 
was hier die Geftalten fait ichattenlos ein- 
hüllt und dort jeinen weichen Widerjchein 
borausjendet in die Gruppen derer, die aus 
dem Dunfel herausfommen; es it das Licht 
der Erlöjung, das in die Nacht des menjch- 
fihen Dajeins jcheint (Abb. 133). Das 
Blatt war von jeher das berühmtelte unter 
allen Nadierungen Nembrandts. Es Führt 
von altersher die Bezeichnung „das Hundert- 
guldenblatt.“ Über die Entftehung diejer 
Bezeichnung wird folgendes erzählt: Eines 
Tages fam ein Kupferjtichhändler aus Nom 
und bot Rembrandt einige Stiche von Marc- 
antonio Naimondi zum Kauf an, fiir die er 
zujammen hundert Gulden forderte; da bot 
ihm Rembrandt al3 Bezahlung für die Stiche 
einen Abdruck diejeg eben fertig gewordenen 
Blattes an, und der Verfäufer ging auf dei 
Handel ein, jei e$ nın — fügt der Gewährs- 
mann hinzu —, daß er dadurch Rembrandt fich 
verpflichten wollte, jet es, daß er wirklich mit 
dem Taufchgefchäft zufrieden war. Heute it die 


Abb. 134. CHhriftus vor Raiphas. Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 


Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad it. €. 


Knadfug, Rembrandt. s 


(Vertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 
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Abb. 135. 


Bezeichnung „Hundertguldenblatt“ nicht mehr 
ganz zeitgemäß; denn bei einer VBerjteigerung 
im Sahr 1867 erzielte ein jchöner Abdrud 
des Blattes den Preis von 27500 Franca. 
— Ein radiertes Selbjtbildnis des Meijters, 
auf dem wir die Sahreszahl 1653 Leien, 
eine Beleuchtungsitudie mit ganz beichattetem 
Selticht, aus dem die Augen bligend hervor- 
leuchten, läßt troß einer gewiljen Düjterfeit 
und Härte des Ausdruds die Züge noch auf- 
fallend jugendlich erjcheinen ; allerdings trägt 
auch das länger, als jonst jchon jeit mehreren 
Sahren, herabwallende Lodenhaar viel zu 
dDiefem Eindrudf bei (Abb. 137). Ein un- 
zweifelhaft porträtähnliches wirkliches Bild- 
nis, das der Meijter im Jahre 1654 (oder 
1655, die legte Ziffer ift nicht ganz deutlich) 
nach jich jelber malte, und das ich in der 
Galerie zu Kafjel befindet, läßt uns indefjen 
erfennen, daß Rembrandt damals jchon weit 
über jeine Jahre hinaus gealtert war. Aber 
eine Schaffensfraft bewahrte ihre unver- 
ywitliche Frißche. 

Eine Anzahl von Metiterwerfen der 
Nadierfunft trägt die Jahreszahl 1654. Da 
it vor allen das durch die reizvolle Einfach- 
heit des Vortrags doppelt anjprechende Blatt, 
welches den von dem Meilter jchon jo oft 
behandelten Gegenstand der Erjcheinung des 
Erlöjers zu Emmaus in neuer fünjtleriicher 
Schönheit wiederbringt. Wie auf dem Ge- 


Abraham vor Gott und den zwei Engeln. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornad) i. E. 


Nembrandt. 


Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 
(Bertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


mälde von 1648 hat der Künftler auch hier, 
in gebührender Unterordnung, aber in einer 
für die innere und für die äußere Abrumdung 
des Ganzen nicht unmejentlichen Bedeutung, 
den aufwartenden Diener hinzugefügt; der 
mit der Wirtsichürze bekleidete Burjche jchickt 
jich eben an, die Ktellertreppe hinabzufteigen, 
hält aber plößlich inne, da er gewahrt, daß 
bei den Gäjten etwas Merkiviirdiges vor jich 
geht, für das ihm die Erklärung fehlt; ihm 
it es natürlich unfaßbar, warum die beiden 
den dritten, der doch al3 ihresgleichen mit 
ihnen gefommen war, mit jolcher Ergriffen- 
heit anjtaunen in dem YWUugenblid, wo er 
jedem von ihnen mit milder Freundlichkeit 
ein Stif Brot Ddarreicht (Abb. 138). — 
Ein jehr jJorgfältig ausgeführtes Blatt zeigt 
uns den heiligen Hieronymus, wie er an 
einem stillen Bläschen im Freien fißend fich 
in das Lejen der Bibel vertieft. Das ilt 
wieder ein Meijteriverf der Stimmung ; wir 
empfinden die fetertägliche Nuhe, den heiligen 
Srieden Ddiejer Jonnigen Einjamfeit, und wir 
würden uns einen hohen Kunfjtgenuß un- 
nötigerieile verfürzen, wenn wir daran An- 
toß nehmen wollten, daß der Xöive, der jtch 
jo behaglich in der Sonne vedt, in jeinen 
Formen etwas dürftig geraten it (Abb. 140). 

Nembrandt verichmähte eS auch jegt nicht, 
Figuren aus dem Alltagsleben auf die Kupfer- 
platte zu jfizzieren. Ein unter dem Namen 
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Abb. 137. 


Rembrandt mit dem Tuh um den Hals. 
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Selbitbildnis des Meifter von 1653. 


„das SKKolef“ (Kolbenjpiel) bekanntes Blatt, 
welche8 weniger Ddiejes im Freien geiibte 
Spiel, als einen in behäbiger Nichtbeteiligung 
dabei Jißenden Mann zum Gegenitand hat, 
eine in jchnellen Zügen bingeworfene Ab- 
Schrift der Natur, trägt die Jahreszahl 1654. 
Auch das föftliche Bildchen, welches, gleich 
anjprechend durch die unmittelbare Lebens- 
wahrheit wie durch die malerische Wirkung, 
und ein paar arme wandernde Mufifanten 
vorführt, die im Vorraum eines Haujes, 
von dem aus der Stube kommenden Licht 
beleuchtet, mit Leierfaiten und Dupdelfad 
einem Bauernpaar umd dejjen diem Spröß- 
ling einen bejcheidenen Kunftgenuß bereiten, 
mag Diejer Zeit angehören (bb. 141). 
Menigitens werden wir aufs lebhaftejte an 
dieje Muftfanten erinnert beim Anblick des 
alten Hirten mit dem Dudeljad, der jeine 
Genofjen in der Heiligen Nacht vor die irippe 
zu Bethlehem führt, auf einem in der Yus- 
führung nur Dderb Hingeftrichelten, in der 


Empfindung aber hochvollendeten, im &e- 
danfen und in der Wirkung jo wunderbar 
poetiichen Blatt (Abb. 143). Daß diejes im 
Sahre 1654 entitanden ist, beweilt die Jahres- 
zahl auf einem gleich großen, offenbar als 
Segenftüf dazu in ganz gleichartiger Be- 
handlung ausgeführten Blatt, welches Die 
Beichneivdung des Sejusfnaben vorftellt. 

Zu einem in Spanischer Sprache ge- 
Ichriebenen Buche des Manafjeh- ben - Ssrael, 
welches unter dem Titel „Piedra gloriosa‘ 
im folgenden Kahre zu Amfterdam erjchien, 
radierte Rembrandt vier Kupfer, welche in 
fleinitem Maßjtab großartige Darftellungen, 
wie Jakobs Traum von der Himmelsleiter 
und das Geficht des Propheten Heiekiel, 
brachten. 

Unter den Gemälden von 1654 befindet 
ih eins, das zu den jchönften Schöpfungen 
des Meifters gehört, „Sojeph wird bei Bo- 
tiphar von defjen Frau verklagt,“ im Ber- 
liner Mufeum. Das Weib fißt neben dem 
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bb. 138. 


heltbeleuchteten Bett, und während fie mit 
der Linfen den halbentblößten Bujen zu ver- 
hüllen jucht, deutet jie mit dem Daumen der 
rechten Hand auf Sojeph, der im Gefühl 
jeiner Unjchuld aufwärts blickt und die Hand 
beteuernd emporhebt; jte vermeidet es, beim 
Vorbringen ihrer erlogenen Anjchuldigung 
den Gatten anzujehen, der hinter ihr jteht 
und feine auffeimende Entrüftung über Fo- 
jeph noch hinter der Miene vornehmer Ge- 
(affenheit und ernjten Crwägens verbirgt. 
Sn der Farbenwirfung hat Rembrandt hier 
Wunderbares, im Ausdrud Unglaubliches 
geleijtet; „nein, wie die Frau lügt!“ war 
die erjte Äußerung eines feinfühligen und un- 
befangenen Kunjtfreundes beim Anblid diejes 
Bildes. Verführerifche Reize bejibt Dieje 
Frau nach unferen Anjchauungen allerdings 
nicht. Rembrandt hat in zwei Gemälden 
des nämlichen Jahres, von denen dag eine 
in ganz jchlichtem Nealismus eine junge 


Chriftus und die Jünger in Emmaus. 


Nembrandt. 
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NRadierung von 1654. 


Frau im Bade zeigt (in der Londoner Na- 
tionalgalerie), das andere (im Louvre) Die 
Bathieba darftellt, wie fie eben dem Bade 
entjtiegen, mit twiderftreitenden Gefühlen die 
Botjichaft Davids Lieft, auffallender noch als 
in den gleichartigen Gemälden der dreißiger 
Sabre bewiejen, daß ex für weibliche Sormen- 
ichönheit feinen Sinn hatte. Aber in jeiner 
Veife, durch den Neiz der Farbe wußte er 
die unverhüllte Frauengeftalt zu verherrlichen. 
Die Züge des nämlichen Modells, das zu 
diejen beiden Bildern die Anregung gegeben 
hat, erfennt man in dem Bruftbild einer 
jungen Frau, das als eins der allergrößten 
Meiiterwerfe der gefamten Malerei einen 
Ehrenplab im Salon carr& des Loudre ein- 
nimmt und ebenbürtig neben Leonardo da 
Bincis mweltberühmter „‚Gioconda‘ hängt. 
Die Galerie zu Kafjel befit von 1654 
ein eigentiimlich düjteres Gemälde, das unter 
dem Namen „die Wache“ befannte leben3- 


Abb. 139. Bildnis eines unbefannten jungen Mannes, gemalt 1651. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie. in Dornadh) i. E. (Vertreter Hugo Groffer in Leipzig.) 


Rembrandt. 


große Bildnis (Knieftüc) eines mit eijernem 
Bollharniih bepanzerten Mannes, der jich 
mit beiden Händen auf einen Speer ftübt 
und finiter zur Seite blidt. Cine geiwilje 
Diüfterheit wird ungefähr jeit diefer Zeit in 
Nembrandts Gemälden vorherrichend; der 
goldige Ton verdunfelt fich Häufig zu einem 
tiefen Braun, aus welchem die Zauberlichter 
des Meilters um jo wirfungspoller hervor- 
feuchten. Wugenfälliger noch ift eine Ver- 
änderung der Bortragsweile: die handjichere 
Breite der Behandlung geht in eine eigen- 
tümliche malerische Weichheit über, welche 
die jcharfen Umriffe der Gegenjtände zu 
verwijchen liebt, ohne daß dieje dadurch von 
ihrer Bejtimmtheit einbüßten. 

Mehrere prächtige Nadierungen hat Nem- 
brandt im Sahre 1654 der Leidensgejchichte 
ChHrilti gewidmet. Wie Pilatus den ge- 
feffelten Dulder von der Terraffe des Amt3- 
gebäudes dem fchreienden, höhnenden VBolfe 


Abb, 140. 


Der heilige Hieronymus. 
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darjtellt, hat er in einem ergreifenden Blatte 
geichildert, das durch die Eigentümlichfeit 
der Ausführung — die Figuren. find fait 
nur mit meilterhaften Umrißlinien gezeichnet, 
dazmwilchen stehen hier und da, namentlich 
in der Architektur, einige falt Schwarze Schat- 
ten — eine jeltjam padende Wirfung aus- 
übt. Ein figurenreiches Blatt von wıunder- 
bar großartiger, traumhafter Lichtwirfung 
zeigt den Erlöjer am Kreuz zwischen den beiden 
Schädern, von Fluten himmlischen Lichtes 
verflärt, ein Gegenjtand pottenden oder 
gleichgültigen Gejprächs für die Menge, die 
lich anschiet den Nichtplag zu verlaffen, mit 
namenlofem, erjchütterndem Schmerz von 
jeinen Getreuen beflagt und von dem er- 
griffen aufs Knie gejunfenen Heidnifchen 
Hauptmann angebetet. Die Krone Diejer 
Darftellungen aber ijt die Kreuzabnahme, 
vielleicht die poetichite von allen Schöpfun- 
gen Nembrandts, Das Blatt führt den 
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Abb. 141. 


Beinamen „mit der Fadel,* weil das helle 
Licht, das ich auf dem bereits herabgenom- 
menen und in einem untergebreiteten Lein- 
tucch getragenen Leichnam und jeiner nächjten 
Umgebung jammelt, hier eine natürliche Er- 
färung in einer berzugebaltenen Facdel 
findet; im Wordergrunde, auf dem von zer- 
tretenem Graje bededten, taufeuchten Boden 
breitet Jojeph von Arimathia ein zweites 
Leintuch über die bereititehende Bahre. Die 
Nacht ijt vollitändig finjter, nur die höchit- 
gelegenen Gebäude von Kerujalem  jchim- 
mern in der Ferne in der matten Hellig- 
fett, Deren Quelle uns verborgen bfleibt 
(Abb. 144). — Die Beichäftigung mit dem 
Dpfertode des Chriftus mag den Meijter 
veranlaßt haben, auch dejjen altes Vorbild, 
die Opferung Slaafs wieder einmal zu ver- 
bildlichen. Er hat den Augenblick gewählt, 
wie Abraham, der Kopfbedefung und Man- 
tel abgelegt hat, mit der einen Hand jeinem 
Snaben, der entfleidet dafniet und ich ge- 
duldig wie ein Lamm, mit opferwillig vor- 
geitredtem Halfe über das Knie des Vaters 


Wandernde Mujfilanten, 


Nadierung. 


legt, die Augen zuhält und mit dem gezücten 
Meifer in der anderen Hand fich eben an- 
ichieft, das Schwerjte zu vollbringen und 
das Blut feines geliebten Kindes in das am 
Boden stehende Beden fliegen zu lafjen; 
aber in diefem Augenblicke it in einem Licht- 
Itrahle, der den Wolfendampf der Berges- 
höhe durchbricht, ein Engel hernieder ge- 
flogen und fällt dem Patriarchen von hinten 
in die Arme. Unter dem vechten Flügel 
des Engels gewahrt man im Dunfeln den 
Widder, der fich mit den Hörnern im Ge- 
Iträuch verfangen hat, jeitwärts werden am 
Bergesabhange der Ejel und Die beiden 
Knechte, die hier zurücgeblieben find, ficht- 
bar, und ganz in der Ferne erblidt man 
zwei Männer, welche den Hang des gegen- 
üiberliegenden Berges bejchreiten (Abb. 145). 
— ‘m folgenden Kahre jchöpfte Rembrandt 
aus der Gejchichte Abrahams eine merfiür- 
dige Darjtellung der Bewirtung der drei 
Himmlischen durch Abraham. Der Patriarch, 
der die Weinfanne bereit hält, um feine 
überirdiichen Gäjte zu bedienen, horcht mit 
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Abb. 142. Kopf des Nifolaas Bruyningh, aus dem Gemälde von 1652. An der Galerie zu Kaffel. 
Nach einer Photographie von Franz Hanfjtäng! in Münden. 
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demütiger Verneigung auf die Worte des 
Herrn, der in der Geitalt eines ehrwirdigen 
Greifes an feinem Tiiche Pla genommen 
hat; Die beiden Begleiter Sehovahs find 
duch Fittihe als Engel gefennzeichnet, aber 
fie find nicht in der fonst üblichen und auc) 
bon Rembrandt friiher gebrauchten Weife 
al3 Sünglinge, jondern als gereifte Männer 
Dargeftellt, und diefe Verbindung von bärti- 
gen Gelichtern und Engelsflügeln Hat für 
uns etwas gar Befremdliches; in der Schrift 
it allerdings von Männern und nicht von 
Sünglingen die Nede. Hinter der Haus- 
thür hoccht Sara veritohlen und lächelt um- 
gläubig über die Berheigung eines Sohnes; 
bor der Hausthür aber übt ji Hagars 
Sohn Ssmael, der zufiinftige Stammvater 
der Araber im Bogenschießen (Abb. 146). 

Eine feiner meijterhaftejten Borträtradie- 
rungen ließ Rembrandt 1656 in dem unüber- 
trefflich maleriichen ud lebenstwahren Bildnis 
des berühmten Goldjchmieds Janus Lıurtma 
aus Groningen entitehen, das ung einen freund- 
fichen alten Herrn zeigt, der von Geräten jei- 
nes Gewerbes umgeben behaglich im Lehnftuhl 
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Abb. 143. 


Die Geburt Fein. 


141 


list (Abb. 148). — Sr dem nämlichen Jahre 
malte der Meifter feinen alten Freund Sir 
in einem Prachtbildnis ab, das fich heute 
noh im Befiß von Ddejien Nachfommen zu 
Amfterdan befindet. Ei nicht minder be- 
rühmtes Porträt ift dasjenige des Dr. Tho- 
ling in einer Barijer Privatfammlung. Dieje 
Berjönlichkeit bildete Rembrandt etwas |päter 
auch in einer dem Bilde Lutmas ebenbürtigen 
Nadierung ab, von der e8 erwähnt jein mag, 
daß im Jahre 1883 in England fir einen 
Abdruf die Summe von 37750 Francs, 
wohl der höchite Preis, den jemals ein 
Kupferjtich erzielt hat, bezahlt wurde. 
Für die veränderte Maliweile Nembrandts 
it das Fchöne Bildnis eines nachdenklich da- 
ibenden Wrchiteften, in der Galerie zu 
Kafjel, Sehr bezeichnend, welches die weiche 
Behandlung auch in der photographijchen 
Verkleinerung noch Deutlich wahrnehmen 
(äßt (Ubb. 147). 

Die Kafjeler Galerie beißt aus dem 
nämlichen Sabre 1656 ein in lebensgroßen 
Figuren ausgeführtes bibliicheg Gemälde, 
das gleich ausgezeichnet ift durch die milde 
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Abb. 144. 


Schönheit der das Ganze in weichen Tönen 
überziehenden Farbe und Durch die groß- 
artige Einfachheit, mit welcher hier ein 
Stüd patriarchaliihen Familienlebens ge- 
Ihildert ijt: „Safob jegnet feine Enkel.“ 


Der cehrmwürdige Greis liegt unter einer 
mattroten Bettdede, deren jtumpfe Farbe 


den graugoldigen Ton des übrigen Bildes 
wunderbar hervorhebt; er it mit einer 
hellen Jade und einem weiß und gelben 
Neüschen befleitet; über die fröftelnden 
Schultern hat man ihm einen Mantel von 
suchspelz gelegt, als er jich mit noch ein- 
mal zujammengerafften Kräften aufrichtete. 
Sein Sohn Kojeph, dejjen Haupt ein großer 
Zurban bedect, jteht neben ihm; er unter- 
tügt ihn und verjucht ehrfürchtig und Schonend 
die Hand des dem Tode nahen Greiles vom 


Ehrijti Abnahme vom Kreuz (zubenannt „mit der Yadel”). 
Nadierung von 1655. 


Haupt des blondlokigen Ephraim, der mit 
verjtändnisvoller Ehrfurcht den Segen em- 
pfängt, auf Ddasjenige de3 dunfelhaarigen 
Erjtgebornen Manafjed Hinüberzuführen. 
Sojephs Gattin Asnath, mit einem vliven- 
farbigen Seide, mit Haube und Schleier 
beffeidet, jteht daneben; jte läßt ihre Augen 
zärtlich auf den Kindern ruhen und jcheint 
zugleich, den Berheigungsworten Sakobs 
folgend, in eine ferne Zukunft zu fchauen 
(Abb. 149). Die Züge diefer Frau, Die 
hier ein jo jchöner Ausdrud verflärt, haben 
eine Ähnlichkeit mit dem erwähnten Frauen- 
bildnis im Salon carr& de3 Louvre, und e3 
wird vermutet, daß wir hier das Bildnis 
der Berjönlichfeit vor uns haben, die damals 
Nembrandt am nächiten Itand. 

Die Einjamfeit des häuslichen Herdes 


Rembrandt. 
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Abb. 145. Abrahams Opfer. 


nach dem Tode Sasfias mochte dem Meiiter 
allmählich unerträglich werden. Mit der 
alten Amme, welcher die Erziehung des 
heranwachjenden Zitus überlaffen biieb, 
hatte er üble Erfahrungen gemacht, er hatte 
die Gerichte zu Hilfe nehmen müfjen, um 
lich ihrer Anmaßlichkeit zu entledigen. Im 
Herbit 1649 Hatte er dann Henpdrifje Stoffels, 
ein junges Mädchen von bäuerlicher Abkunft, 
das Statt der Namensumterichrift nur Drei 
Kreuzchen machen fonnte, in fein Haus ge- 
nommen; allmählich trat diefe dem Herzen 
Nembrandts näher, und bald durfte fie jich 
al3 die Nachfolgerin Sasftas in dem jtatt- 
fihen Haufe der Breejtraat betrachten. 

Wie es in diefem Haufe ausfah, darüber 
gibt uns ein urfundliches Schriftitüd aus 
dem Sahre 1656 genaue Auskunft. Schon 
im Fhır waren die Wände mit Gemälden 
bedeckt, darımter viele Studien Land- 
Ichaften, Tiere, Köpfe und anderes — von 
der Hand des Meilters, mehrere Genre- 
bilder von Rubens’ berühmten Schüler 
Udriaan Broumwer und Landichaften von 
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San Lieveniz und Hereules Seghers; außer- 
dem jah man da Kinderfiguren in Gips und 
eine Gipsbiüite; die Stühle waren zum Teil 
mit Schwarzen Kiffen bedeckt, zum Teil mit 
Leder bezogen. Am Vorzimmer hingen 
einige fünfzig Bilder, neben Werfen von 
Rembrandt und verjchiedenen zeitgenöjltichen 
holländischen und vlämiichen Malern auch 
folche italienischen Urjprunges, eines von 
VBalma Vecchio und eines, das dem Naffael 
zugejchrieben wide; unter den eignen WWer- 
fen des Meisters zeichnete fich hier eine im 
veichem Goldrahmen prangende große „Kreuz- 
abnahme”“ aus. Ein Spiegel in Ebenholz- 
rahmen, ein Tiich von Nußbaumbholz mit 
einem foltbaren Teppich, Steben Spanijche 
Stühle mit grünen Samtfiffen und ein mar- 
morne3 Kiihlbeden vervollitändigten die Ein- 
richtung des Borzimmers. Ein anjtoßendes 
Himmer war einfacher eingerichtet, an den 
Wänden aber gleichfallS mit Gemälden ge- 
Ihmüdt; neben Bildern und Sfizzen von 
der Hand des Hausherren und feiner Heit- 
genojjen hingen da auch Werfe der alten 
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Abb. 146, 


niederländischen Meiiter, von van Eyd war 
der Kopf eines alten Mannes da; ferner 
Kopien nach Annibale Garacci und Kopien 
nach Nembrandt, die leßteren wohl Arbeiten, 


die jeine Schüler ihm verehrt hatten. An 
dem jogenannten Saal prangten zwischen 


den niederländiichen Bildern, von denen die 
meijten wieder von Rembrandt jelbjt, eines 
von jeinem Lehrer Laltman war, Werfe von 
Stiorgtone und NRaffael; der Tiich war von 
Eichenholz, der Tiichteppich war geitickt, die 
Stühle mit blauen Kiffen bedeft. Hier 
Itand auch das Bett, mit blauen Vorhängen 
umzogen; ein Wäfcheichranf von Cedernholz 
und eine aus demjelben Holz angefertigte 
Wäjchemangel befundeten, daß hier das Be- 
reich der Frau vom Haufe war. Gin be- 
Jonderer Raum war das Kumstfabinett. Da 
Jah man Standbilder und Köpfe römischer 
Kaijer, vielleicht auch den einen oder ande- 
ren wirklich antifen Kopf, neben indilchen 
Gefäßen und chinefiichen PBorzellanfiguren, 
eine eijerne Rüftung und mehrere Helme, 
auch einen japaniichen Helm und Gerät- 
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Nadterung von 1656. 


Ichaften wilder WBölfer, ferner Erdfugeln, 
mineralische umd zoologiiche Gegenjtände, 
jowie eine Anzahl von Gipsabgüffen nach 
dem Leben, darımter den Abguß eines Negers. 
Yur einem Gejtell befanden ich eine Menge 
von Mujcheln ıumd Seegewwächlen, Natur- 
abaüffe „und viele andere Suriofitäten.“ 
Da waren mancherlei Waffen, ein Eojtbarer, 
mit Figuren geichmücter eijerner Schild, 
eine Totenmasfe des Prinzen Mori von 
Dranien und die plaftiiche Gruppe eines 
Löwen mit einem Stier. uch eine ge- 
Ichnigte und vergoldete Bettjtelle jtand da. 
Den reichiten Schaß aber bargen die Mappen. 
Mehrere Mappen waren ganz mit Supfer- 
itichen von NRembrandts berühmten Land3- 
manı gLufas von Leiden angefüllt, andere 
mit den Stichen Marcantonios nach Raffael ; 
eine enthielt die Werfe des Andrea Mans 
tegna, eine andere die Holzichnitte und Stupfer- 
tiche Lufas Cranachs, ein ganzer Schranf 
war mit den Werfen von Martin Schon- 
gauer, Ssrael von Medenen, Hans Bro- 
Jamer und Holbein gefüllt; Stiche nad) fait 


Abb. 147. ildonis eines Architekten, gemalt 1656. SF der Gemäldegalerie zu Kajjel. 
Nach einer Photographie von Franz Hanfitäng!l in München. 
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Abb. 148. 


allen Bildern Tizians und nach den Schöpfun- 
gen Michelangelos waren gefammelt. Man 
liebt, Nembrandt kannte die großen Meister 
der Nenailfance ganz genau, aber er var 
zu jelbftändig, um fich von ihnen beeinfluffen 
zu laffen; er bejaß eine Sammlung von Ab- 
bildungen der römischen Baudenfmäler,, die 
er Doch gar nicht in feinen Schöpfungen 
verivertete; cher mögen die gleichfalls in 
einer Mappe vereinigten Bilder aus dem 
Neorgenlande, welche Melchior Lorch und 
andere gejtochen hatten, gelegentlich von ihm 
benugt worden fein, freilich auch nur fozu- 
lagen ganz von weiten und im der freieiten 
Weife. Die Zahl der Mappen, im denen 
er weitere Stiche von und nach berühmten 
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Sanus Lutma, berühmter Goldfchmied zu Groningen. 
Nadierung von 1656. 


früheren und gleichzeitigen Meiftern ver ftieder- 
lande umd Staliens beiwwahrte, war außer- 
ordentlich groß; Nembrandt fannte und 
Ihäßte die Werfe feiner Heitgenoffen, \o 
verjchteden ihre Weile auch von der jeinigen 
jein mochte. 

Ein Teil des KHupferitichfabinett3 war 
nicht in Mappen untergebracht, jondern lag 
in indischen und chinefiichen Körbchen zur 
bequemen Befichtigung auf. Natürlich fehlten 
auch Nembrandts eigne Nadterungen nicht 
in der Sammlung; die Stiche des van Wliet 
nach Nembrandts Gemälden nahmen einen 
bejonderen Schranf ein. Zu den Stichen 
famen die Handzeichnungen, die Jorgfältig ge- 
ordneten Studien und Entwürfe des Meifters 
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jelbit, Studien von Najtman, nach der 
Herjtellungsart, ob Federzeichnungen oder 
Nötelzeichnungen, gelondert, und jolche von 
anderen Meiftern. Im diefem Kumstkabinett, 
das noch manche andere Dinge, einen Schrein 
voll Teller, eine Sammlung Fächer, einen 


ausgeltopften Baradiesvogel umd  jonjtige 
bunte Sachen enthielt, befand Sich auch 


Nembrandts Bibliothef ; diefe war nicht groß: 
eine alte Bibel, das ITrauerjpiel „Meden“ 
von Sir, Divers Proportionslehre, mehrere 
Bücher in hochdeuticher Sprache, Die wohl 
nur um ihrer Holzichnitte willen da waren, 
und fünfzehn nicht näher bezeichnete Bände. 
‘m Borzimmer des Kunjtfabinetts Jah man 
wieder mancherlei Bilder und plaftiiche Bild- 
werfe, auch eingerahmte Stiche. Mit diejem 
Raum stand die Werfitatt, die aus einem 
fleinen und einem großen Atelier bejtand, 
in Berbindung. Das eritere zerfiel in mieh- 
vere Abteilungen, die in verjchiedenartiger 
Weile ausgejtattet waren; die erjte war mit 
alten Arfebujen und Blasrohren geichmückt, 
die zweite mit Büchjen ıumd mit Bogen md 
feilen, Wurfipießen umd teulen aus Indien; 
die dritte enthielt Trommeln und Pfeifen, 
die vierte Gipsabgüfje von Händen und töpfen, 
außerdem eine Harfe umd einen türfiichen 
Bogen; die fünfte umschloß außer Natur- 
abgüfjen, Bogen, Armbrüften, alten Helmen 


und Schilden eine Sammlung von Hirich- 
gerveihen, ferner eine Anzahl von Stand- 


bildern und Bülten, die zum Teil als antif 
galten, eine Feine Kanone, eine Sammlung 
von alten bimten Stoffen, Tieben Saiten 
injtrumente umd zwei Ffleine Gemälde von 
embrandt. In dem großen Mtelier be- 
fanden Jich Hellebarden, Degen und indtiche 
Fächer, vollitändige indische Kleidungen, eine 
hölzerne Irompete, ein großer Helm umd 
fünf Bruftharniiche, ein Bild mit zwei Mohren 
von Rembrandt ımd eine Kinderfigur — 08 
it nicht gelagt, ob eine gemalte oder eine 
plaitiiche — von Michelangelo. Der Flur 
vor dem Atelier war mit zivei Yöwenfellen, 
einem großen Bilde, welches Diana voritellte, 
und einer Naturjtudie nach einer Nohr- 
dommel geihmüct. Zehn größere und flei- 
nere Gemälde des Metiters zierten ein Eleines 
immer, in dem em bölzernes Bett jtand. 
— Was jich in der Küche und im Gange 
befand, dürfte den Lejer weniger interejfieren. 

Es ijt eine traurige Urfunde, der wir 
diejen Einblik in das Anmere von Rem- 


Nembrandt. 


brandts Wohnung verdanfen. Es ijt das 
von der Sjolventenfammer behufs üffent- 
licher Berjteigerung aufgenommene Berzeich- 
ms Der beweglichen Habe des Meiiters. 
Rembrandt muß zu allen Zeiten bedeutende 
Einnahmen gehabt haben; ex jelbit jagte zur 
geit feiner Ehe mit Sasfta, al$ er der Ber- 
Ichwendung bejchuldigt wurde, gerichtlich aus, 
daß er überreichlich mit Gütern verfehen fei. 
Aber er gab das Geld mit vollen Händen 
aus; als Saskia nicht mehr da war, um 
Ssumelen über Suvelen von ihm zu em- 
pfangen, verjichlang der Sammeleifer des 
Kumstliebhabers alle Einnahmen des Künft- 
(ers; auch das nicht unbeträchtliche Ver- 
mögen, welches Saskia Hinterlaffen hatte, 
reichte nicht aus. 

Seit Begtun des Sahres 1653 hatte 
Nembrandt mehrere größere Summen  ge- 
lieben, die er nicht zur Zeit zurückgeben konnte, 
und jo brach im Sommer 1656 das Ber- 
hängnis über ihn herein, daß er für zahlungs- 
unfähig erklärt wurde. AUS Nembrandt die 
Unvermetdlichkeit Diejes Ereigniffes vor Jich 
Jah, im Mai 1656, übertrug er das Eigen- 
tumsrecht an jeinem Haufe jeinem noch minder- 
jährigen Sohne Titus, um diejen, dem die 
Hälfte von Sasftas VBermächtnis zufam, 
wenigjtens einigermaßen ficherzuftellen. Aber 
nachdem gegen Ende 1657 der größte Teil 
der beiveglichen Habe Nembrandts umd in 
einer zweiten VBerjteigerung einige Zeit nachher 
der noch übrige Teil feiner Zeichnungen und 
Stiche verfauft worden war, wurde im a- 
nuar 1658 auch fein Haus verjteigert. Dies 
führte zu langwierigen WBrozefjen zwischen 
dem WBormund des jungen Titus umd den 
SHläubigern Nembrandts. Crft im Jahre 
1665 wurde dieje Sache endgültig zu gumiten 
des erjteren entjchteden, und im November 
1665 fam Titus van Nyn in den vollitän- 
digen Bejig des Vermögens, das ihm als 
miütterliches Erbteil zuftand. 

Als Nembrandts Haus ausgeleert wurde, 
luchte er mit Titus, Hendrifje und einem 
Töchterchen Cornelia, welches dieje ihm im 
Dftober 1654 gejchenft hatte, im Gajthof 
„gur Katjerfrone“ Unterfommen, und in eben 
diejem Gafthaus fand die Verfteigerung einer 
Habe jtatt. 

Um dem Meifter die Möglichkeit zu ver- 
ichaffen, jo jorglos, wie e$ unter diejen Um- 
Itänden möglich war, jeiner Arbeit zu leben, 
fing Hendrifje in Gemeinschaft mit Titus, 
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Abb. 150. Die Anbetung der Weijen. 
Nach einer Photographie von Ad. 


der Sich anfänglich ohne großen Erfolg auf 
die Malerei gelegt hatte, einen Handel mit 
Bildern, Stupferitichen, Holzjchnitten und 
Kuriojitäten an. Am 15. Dezember 1660 
wurde Diele Geichäftspereinigung in aller 
Form vor einem Notar und zivei Zeugen 
abgeschlofien und dabei ausdrüclich erklärt, 
dag Rembrandt ohne Entichädigung für Koit 
und Wohnung bei den Geichäftsinhabern, 
denen er jich nach Möglichkeit nüßlich machen 
werde, bleiben jolle. 

Unter jo beflagenswerten Berhältniiien 


Braun & Cie. in Dornad i. ©. 


Gemälde von 1657 in der fünigl. Galerie des Buckingham = Balaftes. 


(Bertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


verlor Nembrandt weder den Schaffensmut 
noch die Schaffensfraft. Sm dem HBimmer 
eines Gaithofs, wo er fümmerlich auf Borg 
(ebte — die Nechnung der „Saiferfrone,“ 
welche 1660 bezahlt wurde, ijt noch dvor- 
handen —, jpäter in Neietsmohnungen, Die 
er immer nach furzer Zeit wechjelte, alles 
defien beraubt, was jonjt jeiner Werfitatt 
Behaglichkeit und Schmud verliehen hatte, 
fuhr er fort, die herrlichiten Werfe zu Ichaffen. 
Sn dem verhängnispollen Kahre 1656 malte 
er außer den Jchon erwähnten Bildern nocd) 


Abb. 151. Selbitbildnis Rembrandts, gemalt um 1658. In der Alten Pinakothek zu München. 
Nach einer Photographie von Franz Hanfitängl in München. 
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Abb. 152. 


ein Gegenftii zu jeinem früheren Anatomie- 
bild fiir die Ehirurgengilde; leider ijt diejes 
Gemälde im vorigen Jahrhundert bei einem 
Brand zu Grunde gegangen, bis auf ein 
fleines und bejchädigtes Bruchltüd, das im 
Amsterdamer Murfeum aufbewahrt wird. 
Serner gehört eine „VBerleugnung Betri” in 
der Ermitage zu Petersburg wahrjcheinlich 
diefem Jahre an. 

Sm folgenden Sahre entitand ein mwir- 
fungsvolles Brachtbild, die in der Sammlung 
de Budingham-Balaftes befindliche „An- 
betung der drei Weilen.“ Maria fißt de- 
mütig und bejcheidven vor der Hütte md 
hält das von himmlischen Lichte Hell be- 
Itrahlte Kind dem ältejten der drei Könige 
entgegen, der mit zwei Gefolgsleuten nieder- 
gefniet it umd feine Gabe darreichend Die 
Stirn gegen des Kindes Füße jenft. Sofeph 
hält fich ganz beicheiden im Schatten unter 
dem Strohdad) des Stalles. Der zieite 


CHhriftus und die Samariterin. 
Nach einer Photographie von Ad. Braun & Cie, in Dornad) i. E. 


Handzeichnung in der Albertina zu Wien. 
(Bertreter Hugo Grofjer in Leipzig.) 


König nimmt aus den Händen eines Bagen, 
dem er mit jchiveigender Gebärde beifeite zu 
treten gebietet, das fojtbare Gejchenf, welches 
er Ddarbringen will. Der dritte tritt mit 
einer Bervegung des Staumens, daß er in 
folcher Ärmtlichfeit den neugebornen König 
findet, aus dem Dunfel in das Licht, dejfen 
Miderjchein den Gold- und Sumelenjchmud 
jeiner eignen reichen Königskleidung Funfeln 
macht. Im Dunkel der Nacht verichwinden 
die Gejtalten des Gefolges, der Schirmträger 
und die Übrigen prächtig gefleideten Leute, 
die unter himmlischen Geleit vor diefe Hütte 
gefommen find. Sm Zauber der Lichtiwirfung 
gehört das Bild zu den reizvolliten Schöp- 
fungen Nembrandts; ein gleiches Maß von 
Ausdruck der innigiten Frömmigkeit, tote Die 
drei dor dem Chriftfind Fnieenden Figuren 
lie zeigen, hat faum je ein anderer Der 
größten Metiter erreicht, Ähnliches enthalten 
in diejer Beziehung vielleicht nur Die tiefit- 
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empfundenen Werfe der Ipätgotischen Zeit 
(Abb. 150). 

Des Meilters eignes Bildnis aus dem 
Sabre 1657 beiigt die Dresdener Galerie; 
man vermeint ein leijes Lächeln die Lippen 
des Malers umjchweben zu jehen; folange 
er Sich im VBollbeiiß jeiner Kumft weiß, darf 
er diber jedes Mißgejchte lächeln. So trägt 
er auch das Haupt mit vornehmem Stolz 
aufrecht in dem vielleicht ein Fahr Ipäter 
entjtandenen prächtigen Selbjtbildnis, welches 
die Münchener Binafothef beitst (Abb. 151). 
— Ein Meijteriverf der Borträtmalerei tt 
auch das Bruftbild eines langlocigen jungen 
Mannes im Louvre, von 1658. Mit eben 
diefer Jahreszahl it eine Nadterung bezeich- 
net, welche Ehriltus und die Samariterin 
am Brunnen daritellt. Cine getujchte Feder- 
eichnung in der Albertina hat mit diejem 
Hlatte, von dem jie übrigens eben}o twie von 
der inhaltsgleichen Nadterung aus des Mtei- 
ters Augendzeit als Kompofition ganz ver- 
schieden ilt, den Umstand gemein, daß eine 
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malerische Landichaftsitimmung twefentlich 
zur Wirfung des Ganzen beiträgt (Abb. 152). 

Um dieje Zeit fing der Meifter übrigens 
an, die Luft am Nadieren zu verlieren. Ein 
ehr wirfungsvolles Blatt ließ er im Jahre 
1659 entjtehen in einer Darjtellung der 
Heilung des Lahmgeborenen durch WBetrus 
unter Der schönen Pforte des Tempels 
(Abb. 153). 

Ein bibliiches Gemälde von 1659 befißt 
das Berliner Wiaurfeum: „Safob ringt mit 
dem Engel.“ Um diejelbe Zeit ift das ebenda 
befindliche Bild „Mlojes zertrümmert Die 
Sejeßtafeln“ entitanden. Ein meilterhaftes 
Bildnis von 1659, die Halbfigur eines alten 
Neannes, befindet jtch in der Londoner Na- 
tionalgalerie. 

Sich jelbjt hat der Meiiter im Fahre 
1660 abgemalt in jener Arbeitskleidung, 
das ergrauende Haar mit einem weißen Tuch 
bedeckt, mit der Balette in der Hand; feine 
Haut it elf geworden, aber die Augen 
leicchten noch voll Leben unter den Brauen 


Abb. 153. 


Petrus und Johannes an der fhönen Thür des Tempels. 
(Heilung des Lahmgeborenen.) 


NRadierung von 1659. 
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hervor. Die Louvrefammlung bejtst Diejes 
bewunderungswürdige Bildnis, welches jogar 
die ebendort befindlichen älteren Selbitbild- 
nille des Meilters in Schatten jtellt. 

Sm folgenden Jahre vollendete er das 
vollfommenste unter allen jeinen Werfen: 
die Bildnisgruppe der Boriteher („Nroben- 
meijter“) der Tuchmacherzunft von Amiter- 
dam. Wie er in jener Jugendzeit in der 
„natomteltunde”“ und in jeiner Blütezeit 
in der „Schavivache“ jein Bejtes gejchaffen 
hatte, jo frönte er auch im Alter feine Thätig- 
feit wieder durch ein Genofjenjchaftsbild. 
Aber während er in jenem Gemälde fich die 
Itrengite Naturwahrheit als Ziel gejtellt und 
in Ddiejem den VBerjuch gemacht hatte, aus 
der ar Sich trocdenen Aufgabe ein malerijches 
Gedicht zu gewinnen, jo vereinigte ev jet 
mit geveifter Kraft die beiden Seiten feines 
Könnens. Er jchuf ein Bild von der ınt- 
geluchteiten Natürlichkeit und mit jchlichter, 
gleichmäßiger Beleuchtung, ohne von dem 
Zauber jener ihm allein eigentümlichen Farbe 
das geringite zu opfern; er Dichtete in Farben, 
ohne der überzeugenden Lebenswahrheit auc 
nur im mindeiten Cintrag zu tun. An 
diefem Bilde von großartiger Einfachheit hat 
Nembrandt das legte Wort jeiner Ktunjt ge- 
Iprochen. An einem Tijche, den ein orien- 
talischer Teppich von rotem Grumdton bedeckt, 
lien vier Herren, mit dem Prüfen der 
Nechnungen bejchäftigt, ein Fünfter erhebt jich 
eben vom Stuhl; alle fünf jind gleichmäßig 
mit jchhvarzen Nöcden, breiten weißen Kragen 
und jchwarzen Filzhüten befleidet; Hinter 
ihnen jteht barhäuptig ein Diener, gleichfalls 
in Ichivarzem Nod mit weißem tragen; die 
Wand des Zimmers ift mit braumem Holz 
getäfelt. Aus jo wenigen Farben hat der 
Meifter ein Bild von unbejchreiblicher Har- 
monie zujammengerwoben ; jeder Gegenstand 
hat deutlich und bejtimmt die Farbe, die ihm 
zufommt; aber das Ganze ilt gleichlam mit 
einem braungoldigen Ton durchtränft. Dabei 
it das denfbar Höchite Maß von Körper- 
haftigfeit erreicht, und nicht minder die 
Iprechendite, zweifellofejfte Borträtähnlichkeit 
in jeder einzelnen Berjönlichfeit. Dieje ehr- 
baren Männer leben vor umjeren Augen 


(Abb. 154). Das Bild befand fi ur- 
prünglich im jogenannten Staalhof; jeßt 


prangt es im Neichsmujeum zu Amjterdam 
und verdunfelt die trefflichiten Borträtbilder 
anderer Mkeilter. 
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1661 ift die legte Jahreszahl, die auf 
einer Napdierung des Meijters vorkommt. 
Diejes lebte datierte Werk feiner Asfımft 
it das Bildnis feines nunmehr ziweiumd- 
\echzigjährigen alten Freundes Coppenol, den 
er im Laufe feines Lebens mehrmals mit 
Farben und mit der Nadiernadel abgebildet 
hatte. 

Aus dem mämlichen Jahre bejigt die 
Louvrefammlung ein mit falt vertwegener 
Metjterichaft gemaltes Bild, welches den 
Evangeliiten Matthäus darstellt. — Eben- 
dort befindet fich aus etwas jpäterer Zeit 
ein Gemälde, das uns eine veichgefleidete 
wohlbeleibte Holländerin mit einem Knaben 
auf dem Schoße zeigt; der Kiıuabe hat Flügel 
an den Schultern, und daran merfen jpir, 
daß hier Venus und Amor vorgeitellt werden 
jollen. Daß jich Nembrandt auf derartige 
Segenitände nicht verjtand, ijt in Diejen 
Jeinem legten mythologiichen Gemälde end- 
gültig Ddargethan. Uber als den großen 
Metiiter bibliicher Darjtellungen bewährte er 
jich noch einmal in einem ergreifenden Ge- 
mälde, welches tin lebensgroßen Figuren die 
Nückehr des verlorenen Sohnes jchildert 
(in der Ermitage zu Betersburg). Ein dem 
Segenitande nach nicht ganz verjtändliches 
Bild von 1662 bejißt das Mujeum van der 
Hoop in Amsterdam.  Diejes farbenprächtige 
Gemälde Führt den Namen „die jiidische 
Braut“ umd zeigt eine reichgefleidete junge 
rau, der ein Ältlicher Mann von tpiirde- 
vollem Yußeren zärtlich entgegentritt. Cs 
liegt etwas man möchte jagen Aufgeregtes 
in der Art und Weife,; vie diefe Gemälde 
aus Nembrandts legten Lebensjahren be> 
handelt jind; man fönnte glauben, der 
Meiiter, der jein ganzes Leben lang jo ge- 
willenhaft an jeiner Ausbildung gearbeitet 
und der immer Fortichritte gemacht hatte, 
habe nach der Bollendung des nicht mehr 
zu überbietenden QTuchmacherbildes in ım- 
erhörten Kühnheiten der Malwveije eire Mög- 
lichfeit noch mehr zu erreichen gefucht. Sehr 
auffallend tritt diejes auch bei dem großen, 
ichönen Familienporträt im Mufeum zu 
Braunjchiweig zu Tage, auf dem ein Mann, 
eine Frau und drei Kinder abgebildet find. 
Die Jahreszahl 1666 tragen das Bildnis 
einer alten Dame in der Londoner National- 
galerie md dasjenige des Dichters Jeremias 
de Dedfer in der Ermitage. Der lebtere 
war ein alter Freund Nembrandts; vor fast 
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Abb. 155. Rembrandts Gelbftbildnis aus feiner legten Lebenszeit. 
Schabfunftblatt von Rich. Carlom. 


Nembrandt. 


dreißig Sahren Hatte er Defien jest im 
Budingham-Balaft befindliches Gemälde 
„Ehriftus erfcheint der Magdalena“ in einem 
Sonett gefeiert; in einem Gedicht danfte ex 
num auch dem Meilter für das Bildnis, das 
diefer ihm „nicht aus Ausficht auf Gewinn, 
fondern aus Freundichaft” gemalt hatte, und 
er pries den Ruhm, den Rembrandt errungen 
babe, „dem Neid zum ITroge, dem verruchten 
Tier.” — Seine unverwäftliche Frische der 
Auffaffung und jeine Schärfe der Beobad)- 
tung bewies der Meifter auch noch in einer 
ganzen Anzahl von Selbitbildniffen, mit 
denen er jene Künftlerlaufbahn beichloß, 
tie er fie damit begonnen hatte (Abb. 155). 
— Als feine lebte Schöpfung gilt das in 
der Gemäßejammlung des großherzoglichen 
Schlojjes zu Darmitadt befindliche ergreifende 
Bild: „Chriftus an der Marterjäule“ Man 
lieft darauf die Jahreszahl 1668; aber es 
it zweifelhaft, ob nicht vielmehr 1658 zu 
lefen ift. 

Hendrifje Stoffes war wahrjcheinlich 
jchon bald nach 1661 gejtorben, und ihr 
Töchterchen Cornelia jcheint nicht über das 
Kindesalter Hinausgefommen zu jein. Seinen 
Sohn Titus verlor Rembrandt im Septent- 
ber 1668, nachdem derjelbe furz zuvor ge= 
heiratet hatte. Cr felbit war eine neue 
Ehe eingegangen mit Catharina van Wyd, 
von der er noch zwei Kinder befam. Dex 
Meijter beichloß fein arbeitfames, von Ruhm 
und glänzenden Erfolgen erhelltes und von 
harten Schiejalsichlägen verdititertes Leben 
im Herbit 1669. Die Begräbnisliite der 
Welterficche zu Amfterdam verzeichnet den 
s. Oftober 1669 als den Tag feiner Be- 
erdigung. 

Die Gejchichte jeines Kebens verjichwand 
auffallend Fchnell im Dunkel. Ein Gemiich 
von Schülerhaften Werfitattgefchichten um 
von bösiwilligen Berleumdungen, das aus 
den Kreijen jeiner eignen Schiller Hervor- 
ging, hat die Stelle feiner LKebensbeichreibung 
vertreten müffen, bis in unjerem Jahrhundert 
holländiiche FZoricher die urfundliche Wahr- 
heit ans Licht fürderten. Sein Kitmitler- 
ruhm aber war zu groß, um vom Vetde be- 
rührt zu werden. Die beiten Meilter der 
Stupferftecherfunft bemühten jich, die Gemälde 
Nembrandts zu vervielfältigen. Namentlich 
wurde in der jogenannten Schabfunftmanier, 
welche gegen das Ende des Dreißigjährigen 
Krieges in Deutjchland erfunden wurde und 
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alsbald befonders in England zu großer 
Beliebtheit gelangte, ein jehr geeignetes 
Mittel gefunden, die Nembrandtiche Hell- 
dunfelvirfung twiederzugeben. Die Abbil- 
Dungem 34, 53.712, 92, 100, 121 und 155 
ind nach jolhen Schabfunft- (oder Schwarz- 
funft-) Blättern deutjcher und englischer Meifter 
aus dem XVII. und XVII. Sahrhundert an- 
gefertigt. Im der zweiten Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts Hat der größte Kupferjtecher 
jener HBeit, der preußiiche Hoffupferitecher 
®. 3. Schmidt, zahlreiche Nembrandtiche 
Gemälde durch Nadierungen, welche Nem- 
brandtS eigne Nadiermanier nachahmten, 
verpielfältigt (ein Beijpiel ift Abb. 55). So 
trefflich Ddiefe Nadierungen find, jo geben jte 
doch Rembrandts Werke nicht mit unbeding- 
ter Treue wieder; jene Zeit war nicht un- 
befangen genug, um jich in eine andere Zeit 
ganz riichaltlos vertiefen zu können ; nament- 
lich fällt es uns auf, daß G. 3. Schmidt als 
echter Sohn jeiner Zeit die einfache Natür- 
lichfeit des Ausdrudes, die für uns heute 
einer der höchhten Nuhmestitel von Nem- 
brandts Kumft ift, nicht begriffen hat; der 
Hopffünftler hat, gewiß umnabfichtlich, fait 
überall etwas Schaufpieleriiches in die Augen 
der Nembrandtichen Figuren gelegt, was doch 
den Originalen jo ganz und gar fremd ift. 
Durch wirklich zweifellos getreue BBerviel- 
fältigung Die weit zerjtreuten Schöpfungen 
des Meijters größeren reifen befannt zu 
machen, blieb der Photographie in ihrer 
heutigen Bollfommenheit vorbehalten. Neben 
den prachtvollen photographiichen Abbildun- 
gen, welche in der legten Zeit von den 
Schäßen einzelner Sammlungen verdffent- 
licht worden find — auf die Bhotographieen 
von 3. Hanfltängl in München nach den 
Gemälden der Galerie zu Kaffel jei ganz 
beionders Hingewiefen — muß die Thätig- 
feit des Verlags von U. Braun & Co. in 
Dornach (Elia) in erjter Neihe hervor- 
gehoben werden. Dieje Firma hat, ivie von 
Naffael, Holbein und anderen Meijtern, jo 
auch von Nembrandt in den verjchiedenen 
Sammlungen Europas, von Madrid bis 
Petersburg und von London bis Neapel, 
die Hauptwerfe aufgefucht und in unüber- 
trefflichen Bhotographieen wiedergegeben. Ein 
beionderes Berdienft diefer Firma tit es, daß 
ie auch die Handzeichnungen des Meilters 
photographiert und jo einen dem großen 
Bublifum vordem jo gut wie gar nicht be- 
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fannten foitbaren Schat der Öffentlichkeit 
übergeben bat. Handzeichnungen Nem- 
brandts fernen zu lernen, bat heute, wo 
diefer Meifter mehr als je geichäßt wird, 
das höchite Intereffe. Bon Nembrandt fann 
man jagen, daß Jen Ruhm jtets gewachlen 
it; denn die Stimmen einzelner Kumjtfenner 
vom Ende des vorigen und dem Anfange 
unjeres Sahrhunderts, Denen Fir einen 
Meifter, auf welchen fich eine die Nach- 
ahmıng der Antife als Grundlage aller 
Kumjt anjehende Kumjtbeurteilung allerdings 
ganz und gar nicht anwenden ließ, das VBer- 
tändnis fehlte — von Empfindung gar 
nicht zu veden —, fallen nicht allzujchwer 


Nembrandt. 


ins Gewicht. Der Bewunderung Nembrandts 
fommt freilich jeinen älteren Nuhmesgenofjen 
gegenüber auch das zu gute, daß beim Be- 
ginn jeiner Blütezeit die legten, welche ihn 
als ebenbürtig gelten fonnten, tot waren, 
denn Die mitlebenden beiden großen 
Meifter der Spanischen Malerei famen, da 
tie außerhalb ihres Heimatlandes fat um- 
befannt blieben, nicht in Betracht — daß 
allo das Barteinehmen und Vergleichen — 
die Zerftörung alles Kumftgenuffes — iveg- 
fiel, und daß nach ihm Feiner gefommen 
it, Dejlen Namen neben dem jernigen ge= 
nannt werden dürfte. Er war der lebte 
wirklich große Maler. 


GETTY RESEARCH INSTITUTE 


A INN 


Sr 


PR 


277 


2 FR 
EEE 


= 


ae 
a 
wa 


> 


Fe 
= 


= 


ge 
Sy 
ver we 


en 


3 


N 
EHE 
R 
MON . 
| 
aa 
NN N N s 
VERIRHENHNNERND f 
SRURNS 
\ > 
N 
IN \ 
RN . 
DR IR 
HAN DER NA DRIERRLEN I h 
Ni SATIRE 
die “ VRKRNAIRI vn 
\ \ AN! 
N NN | 
h NUN 


Sr ash) 

ERSNINR 

RSERN 
ia) 


HIT r 
N 
N ) \ 
H SLR N) N 
\ NRIRANANT \Y hl 
NN IRSTURNSHIRENNER. 
SUR RUN. Bi N } N} ‘“ N 
2 Ir ahr) Yan AN N UNSUh 
NEL DE ROOT ” NN SER N 
BR h Si iR TERN RN N } N 
erh \. y N N - K 3 “ Mr 
RE TANDERR NN ( 1 HUREN 
RTL IRRE HRERTNHENN HERMAN Kr NR REN 
RÜRLRIRERNSRERERR LEN RRRRRURHRN N 
HRRRRNEPRRIRDU HRSTNBANN 
ÄESENGERÜENRE ENGEN NE 
RUNMEMARU N } 
KNERREN IRRE N N Hi } 1 \) 
alalNe N BERND ERAIRNIEND Ni 
ah N PLN L 
NR Rh! SURRRBRANENE A 


we 


een 


Kr N 
Bao 


h N 

SAKHETLAN GEN AUG \ 

0 x Y B 

AANID, h RN, MR N 

HN) i th) Yet { 
ul N 


Fu 


INERLAHR 
Elta kr 


LuN 


HRRUN) 


Lan? 


"N 

f 
hr 
di 
) 


Au 
1! 
N 8 


